


nonifil he Rund ſch 























48. Jahrgaug. Winnipeg, Manitoba, den 1. Juli 1 








Frühling. 


Am Gedächtnistage Johannes des Tänfers. 


die Lande, nung Tadel zugeitanden wäre. Dies ijt aus 
Rod) einmal küßt jein Hauch die Erde wach. dem damaligen Zuitande der Gemeinde zu 
Die Veilchen blühn wie jonjt am Wegesran- (Text: Offb. 2, 1—3. Bon A. H. Höppner.) erflären. Denn e8 war ja leider eingetrof- 
de; fen, was der Apoſtel Paulus bei jeinem 
Die Schwalbe baut ihr Neſt ſich unterm Es iſt uns ‚ wohrhäeiniie allen be- Abſchied der Gemeinde vorher verfündigt 
Dad). fannt, aus welcher Veranlaſſung der Hei: Hatte: „Das weiß ich, dab nad) meinem 
Bewundernd muB ich ſtille jtehn und land diefen Brief fchreiben ließ. Der Apo- Abſchied werden unter euch fommen gräu- 
lauſchen, ſtel Johannes befand ſich nämlich auf der liche Wölfe, die der Herde nicht verſchonen 
Ein grimer Schleier jpinnt um Baum und Inſel Patmos, wohin er durch den Kaifer werden und aus euch ſelbſt werden aufite- 
Strauch, Domitian um des Zeugniſſes von Chriſto hen Männer, die da verkehrte Lehren re— 
Die Vögel ſingen u. die Wipfel rauſchen wegen verwieſen war. Schweigt Jeſus in den, die Jünger an ſich zu ziehen.“ (Apg. 
Wie leiſer Orgelton im Windeshauch. der Seele ſtill, So nimm dir auch nichts 20, 2930.) 
Und einmal wird es Frühling noch auf vor; Wenn Er dich aber brauchen will, Schon in den erſten apoſtoliſchen Ge— 
Erden, So tritt mit Kraft hervor. Wie Gott meinden traten Irrlehrer auf, weldye die 
Wenn ſich der Herr des Himmels zu ihr ſelbſt in Seinem Weinberg mit dem Fei- wahre Lehre des Chrijtentums verdrehten: 
; neigt! genbaum Geduld bat, den Er bedingen teils foldhe, die fi nicht als arme Sün— 
Das wird ein Blüben und eill bltugen wer- u. umgraben läßt alle Jahre, ob er viel- Der unter as Streuz Chrifti beugen, fon- 
den, leicht Frucht bringe zu feiner Zeit, dieſes dern mit eigener Heiligfeit und Gerechtig— 
Das unfer hödjites Ahnen überfteigt! Lob num verdiente auch der Biſchof; er keit, mit Faſten und Beten und anderer Ge 
Dem armen, todesfranten, fluchbe- wollte fogleid ernten, wo er eben erit ge- ſetzlichkeit die Gerechtigkeit verdrängen 
ichwerten, jät batte; er fonnte die Schwachen tragen: wollten, weldye Gott um Chrijti willen dem 
Aus taufend Wunden blutenden’ Seficht, er war ein rechter, der die Schafe niht Glauben zugerechnet, teils ſolche, die ihr 
Erſcheint noch einmal auf der alten Erden, übertrieb, Sondern Jeſu nadıfolgte, deifen Fleiſch nicht unter das Geſetz Chriſti beu- 
Der Herr der Herrlichkeit mit Licht und Sache es war, Geduld zu haben mit der gen, dasſelbe nicht kreuzigen wollten, ſamt 
Recht! Schwachheit, die Elenden zu verpflegcit, daß den Lüſten und Begierden, unter dem 
Ihr Seelen, hört es, die ihr nod) ge- zerbrodene Rohr zu itützen, den alinımen- Schein und Vorwand der hriitlichen Fei- 
halten den Docht zur Glaubenstraft anzufaden. beit. Diefe Irrlehrer hatte der Bilchof ge- 
yn Eifesfälte und in Sündenmacht! Diefe Geduld kann man mirzends andere prüft und als Lügner erfunden, und in ih— 
O, öffnet euch den ſiegenden Gewalten denn in der Schule des Heilendes lernen. rer Lüge zu Schanden gemadt. Wahrfchein- 
Der Himmlsſonne und der Lebensmacht! Gr war der Gehuldigite unter den Wen- lich hat er e. den doppelten Maßſtab an- 
Laßt's auch in euren Herzen Frühling Ichenfindern, auch zu Philippus konnte Er gelegt, den d. Heiland uns in d. Hand gibt. 
werden, "voll Langmut und Geduld ſprechen: ‚Schon Einmal: „An ihren Früchten jollt ihr fie 
Benutzt die letzte, große Gnadenzeit! jo lange bin Ich bei euch, Philippus, und erfennen,“ und fürs andere: „Ein jegli- 
Entjagt der Sünde, laßt die Quit der Er- du kennſt Mich nicht?“ Er hat ja noch bi8 cher Geiſt, der da nicht befennet, daß Je—⸗ 
den! auf die heutige Stunde Geduld mit denen, ſus Chriſtus it in das leid gefommen, 
Der König naht! wacht auf, macht euch die ſich in Seine Gnadenzucht deachen. Be⸗- der iſt nicht von Gott.“ 
bereit! kennet es ihr alle, die ihr euch in der Schu— Mit andern Worten: Wer glaubt und 
Dann werdet ihr in ungeahnter Won- Ice de3 Seilandes befindet, mit welcher Ge- bekennet, daß Jeſus Chriſtus wahrhaftiger 
ne, duld und Langmut Er euch von Nabr zu Menſch, aber auch wahrhaftiger Gott ift, 
Wenn dieier letzte Erdeniturm vermehrt Jahr bält und leitet und tränt. Ich will worin das ganze Geheimnis der Erlöfung 
Ihn ſehn, des Antlitz jtrahlt wie eine Son- nur ein Beiſpiel von Geduld anführen: liegt, der it von Gott. Die andern haben 
ne Wenn Er nad unserer ungeduldigen den Geiſt des Widerchriits. 
In Seiner ew’gen Gottes: Majeftät! ‚ Art einer Seele, die in Seine Schule treten Liebe Lefer! — Wenn ein Menſch heid- 
O Herrlichkeit! In der Verklärung will auf einmal ihr Verderben und ihre niſch lebt, und durch Wort und Tat beken— 
Strahlen, . Simde ins Licht itellen würde, jo mwirrde net, da er ein Kind der Welt jei und fein 
Dod nicht als’ Richter, nein, mit milden, ſie feine Freudigkeit und fein Vertrauen wolle, dab er die Welt lieb habe und lieb 
Schein, zu Ihm falten fönnen, fie würde zur Ver- behalten wolle, jo gehört er nicht umter die- 
Naht Er fich euch in Seinen Wundenma- zmweiflung fommen; aber Seine Geduld iit jenigen, die man nicht tragen ſoll. Nein, 
len, — groß. ſolche Leute ſollen von den Chriiten mit 
Sa, das wird Frühling, ew’ger Frühlina Wie erteilt ihm nun der Herr darüber befonderer Nachſicht und Geduld getragen 
fein! C. Lobſprüche, worüber ihm nad) unjerer Mei- werden; mit innigem, herzlichem Mitleid 
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2 
und Erbarmen ſollte man ſie betrachten, 
wie der Heiland einſt ſelber ſagte: „Mich 
jammert das Volk, denn ſie gehen umher 
wie Schafe, die keinen Hirten haben.“ Aber 
wenn einer ſich als Bruder in der Gemein— 
de gebärdet und bringt böſe Lehren auf, 
um ſeine Bosheit zu verdecken und ſucht an 
den Grundfeſten der evangeliſchen Wahrheit 
zu rütteln, und ſeine eigene Weisheit und 
ſein verderbtes Fleiſch auf den Thron zu 
ſetzen, der doch nur Chriſto und Seinem 
untrüglichen Worte gebührt, — ſolche Men— 
ſchen ſoll man nicht leiden. „Nehmet ſie 
nicht auf, grüßet ſie auch nicht,“ ſpricht der 
Apoſtel Johannes (3. Joh. 10). Das iſt 
zwar von dem Apoſtel in früheren Zeiten 
geredet; es gilt aber auch für unſere Zeiten. 
Welche Nachfolge Chriſti tut ſich bei dem 
Biſchof zu Epheſus kund? Er ließ es ſich 
ſauer werden, er mühte ſich und arbeitete 
um des Serrn willen; er hatte ein geduldi- 
ges, barmberziges, demütiges Herz, und 
bebarrte auf einem reinen, chriſtlichen War- 
del, und benüßte die Prüfungszeit, um 
das Lautere vom Unlautern zu jcheiden. 
Wie viele unter uns können ſich in dieſer 
Peziehung mit ihm meſſen? Und doch hat 
der Heiland etmas wider ihn; dennoch ruft 
er ihm im folgenden zu: „Gedenke, wovon 
du gefallen bit, und tue Buße.” O mie 
iharf und genau nimmt es der Herr mit 
Seinen Slindern und Knechten. — Darum 
Iafjet uns Fleiß tun, uns felbit zu reinigen 
von aller Befleckung des Geiltes und des 
Fleiſches; denn d. Gerichte des Herrn find 
anders al3 die der Menſchen Gerichte. 
Du aber Herr, unſer ®ott, 

Verleih’ Geduld und Troit, 

Sm Kämpfen und im Ringen; 

Sorgfältige Wachſamkeit und Kraft, 

Sindurdgudringen, 

Daß mir ohn’ Unterlaß, 

In der Bereitichaft ſteh'n 

Und einjt mit Freudigkeit, 

Vor deine Augen geh'n. 


— 9% — 
.» 


Das gläſerne Meer. Offb. 15, 2—4. 


Amen! 





Dieſer Abſchnitt der Heiligen Schrift 
hat nrich zu einer Zeit „Mo die Tage trüb' 
und dunkel“, herrlich cuigerichtet und ſehr 
erquict. Mir wurde manches jchr wichtig. 
u. durch eine beiondere Veranlaffung, auf 
die ich noch zu fommen gedenfe, wurde id) 
dahin gebracht, etwas davon den Tieben Le— 
fern dieſes Blattes mitzuteilen. Sind doch 
fo viele unter denjelben, die jontel Schwe- 
res durchgemacht haben. 

Es fiel mir auf, dab dort iteht: „Und 
ſah ale ein alälern Meer.” Es iſt alſo nicht 
buchſtäblich zu nehmen, fondern als ein 
Symbol zu betradten. Ferner wurden 
mir die Ausdrücke Feuer und Meer mid- 
tig. Meer und Waſſer werden in der hei- 
ligen Schrift oft als Bild für Angit und 
Zrithinle gebraucht. 3. B. Sad. 10, 11 
und Ri. 69, 2.3. In Pſ. 66, 12 heißt ea: 

„Wir find in Feuer und Waſſer fommen, 
aber du hait uns ausgeführt und erquidt.“ 
Daß Feuer auch fonit oft in-der Heiligen 
Schrift als Symbol der Prüfungen Got- 
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tes gebraudt wird, brauche ich wohl nicht 
erſt zu bemeijen. Dann fislen mir die 
Berjonnen auf, welche an diefem Meere 
itanden: „Die den Sieg behalten hatten an 
dem Tiere uſw. Es find aljo Leute, Die 
aus jehr ſchwerer Zeit fommen, und die viel 
Trübſal und Angit durchgemacht hatteır. 

Weiter wurde ih darauf geführt, dab 
diefeg Zeichen in Verbindung mit dem Lie: 
de Mojes gebracht wird, weldyes er am Ro- 
ten Meere jang, nachdem Gott fie jo wun- 
derbar errettet hatte. 


Zuletzt wurde mir über alles fojtbar, 
als ich den Anhalt des herrlichen Liedes 
prüfte, Sie nennen den $errn den all- 
mädtigen Gott. Gewiß im Rüdblid auf die 
Hilfe Gottes in der Trübfal. Sie befennen 
dab die Werfe Gottes groß und wunderſam 
jind. Sie erfennen aber aud) hier am Mee- 
re, dal; die Wege Gottes gerecht und wahr- 
haftig find. Dann preijen fie Gott als den 
allein Heiligen, und ſchließlich proflamieren 
jie, dab Gottes Urteil nun offenbar worden 
jind. Mir kam der Gedanke, ob diefes glä— 
ferne Meer nicht ein Symbol für die ver- 
ichiedenen Leiden und Trübfale der Men- 
fhen jeien. Doch das Meer hier in Offen: 
barung iſt nicht ein ungeſtüm braufendes 
und aufgerührtes Meer des Unflats, ſon— 
dern es hat ich „geſetzt“ und kriſtaliſiert. 
Es ijt nun durch und durchſichtig und dient 
gleichſam als Büro, wo man Aufſchluß Ha- 
ben fann auf jedes unbeantwortete „Wa- 
rum” don unten, Es iſt mir, als jehe ich 
jene Sänger leſend, jtudierend in die 
himmlische Meersipiegel hineinfehen, was 
dann jedesmal zur folge hat, daß fie zeu- 
gen: „gereht” und „wahrhaftig” wie dun- 
fel e8 auch manchmal ſchien und mie ſchwer 
es auch war. Und Ihr, lieben Gottesfin- 
der, gehört es nicht auch zur himmlischen 
Serrlichfeit, die uns zuteil werden fol. 
wenn nun ein jedes Kind Gottes auf jedes 
Warum im Erdenleben eine befriedigende 
Antwort erhalten joll? Na, wenn dort amt 
aläfernen Meere Gottes Urteile in Bezug 
auf jede Eingabe offenbar werden follen, 
dann hat das eine große Bedeutung für die 
Erlöjten. Sa, ih glaube ſogar, dab jol- 
ches geichehen muß Gottes und unſeretwe— 
gen. Diefe Antworten-oder Enthüllungen 
merden uns reichlich Stoff neben, Gott un- 
ſern Retter zu loben in Eiwigfeit. Darum, 
wer du auch biſt, der ſich heute noch mit 
einem unbeantworteten Warum umher: 
trägt und vergeblich nad) einer befriedigen- 
den Antwort ſucht, ſchiebe die Sache auf 
bis dort und du wirſt ausgeföhnt werden. 


Eine ihmergeprüfte Schweiter, die aud) 
ihren Mann durch ruchloſe Mörderhand 
verlor, fchitttete mährend eines Befuches ihr 
wundes Herz aus, und dabei tönte es im- 
mer wieder durdh; aber warum, aber ma- 
rum?! Dieſes gab mir die Veranlaffung, 
obige& zu fchreiben. 

Gott möge bier in Canada alle Wun— 
den, die uns dort geſchlagen wurden, hei- 
len! Gott tröite alle und ſchenke uns allen 
Geduld! 


Euer. Bruder in Ehrifto Abr. Nachtigal. 





1. Ja, 
Der mundervolle Ratſchluß Gottes mit der 
Menſchheit, kurz dargeitellt nach der 
Heiligen Schrift. 
(Von J. W. Reimer.) 





(Fortfegung.) 
20. Das große Geheimnis, 

Der Aufbau des Königreiches Gottes 
auf Erden ijt infolge des Unglaubens I8- 
raeld von Gott einſtweilen eingeitellt, Der 
Fürſt diefer Welt mag wohl triumphieren, 
als die Juden ihren König verwerfen; 
ſcheint es doch, als habe er den Sieg da- 
vongetragen. Dod) er joll ſich täufchen. Bott 
hat den wundervollen Plan mit der Menſch— 
heit von Emwigfeit ber fertig. Er beiinnt 
ſich nicht erſt hernach. Fsraels Fall iſt der 
Heiden Reichtum. (Röm. 11, 12.) 

Es beginnt eine neue Saushaltung, — 
die der Gemeinde Jeſu Ehrijti. Durch das 
Evangelium von Jeſu Chriſto wird ein 
Volf unmittelbar, d. h. ohne den nad) den 
Schriften des Alten Tejtaments jonit ganz 
jelbjtverjtändlichen Ummeg über Jeruſalem, 


(2. Mof. 12, 48; Apg. 11.) aus allen Na- ' 


tionen berufen, nicht für ein auf Erden 
zu gründendes Reich, fondern für die 
himmlischen Derter. (Eph. 1, 3; 2, 4. 5: 
Phil. 3, 20.) Alle, die dem Evangelium ge- 
horſam find, gehören zu diefem neuteita- 
mentlichen Gottesvolfe, — zur Gemeinde 
Jeſu Chriſti. Sie ift der Leib Chrifti, die 
Fülle (Ausfüllung) des, der alles in allen 
erfüllet, — auch iſt fie feine himmliſche 
Braut. (Eph. 1, 22. 23; Eor. 11, 1. 2; 
Röm. 7, 1—4; Eph. 5, 22. 23.) Die Bil- 
der Weib und Braut beleuchten das wun— 
dervolfe Verhältnis zwiſchen Chrijto und 
feiner Gemeinde. 

Das erite Bild zeigt uns die enge un- 
auflösliche Lebensverbindung Chriſti mit 
feiner Gemeinde, ſowie ihre Dienititellung. 
Chriſtus ift das Haupt der Gemeinde, 
(Eph. 4, 15. 16; 1. Cor. 12, 26.) Bon ihm 
aus it der ganze Leib zufanmmengefügt. 
Ein Glied hanget am andern. Alle find 
durd einen Geiſt zu einem Leibe getauft, 
feien es Juden od. Griechen, Knechte oder 
Freie. A. Kor. 12, 13.) Sie find alle mit ei- 
nen Geilt getränft. Alle Glieder jtehen im 
Dienite -ihres yenteinfamen Hauptes. Von 
ihm empfängt ein jedes derjelben feine be- 
fondere Gabe, Dienjtanmweifung und die not- 
mendige Kraft für den Dienſt. Getrieben 
bon der Liebe Chriſti tut ein Glied dem 
andern Sandreihung und nimmt innigen 
Anteil an dem Ergehen aller. So ein Glied 
leidet, jo leiden alle Slieder mit, und jo 
ein Glied wird herrlich gehalten, jo freien 
fih alle Glieder mit. — Sie find das Licht 
der Welt und durd die Ausbreitung des 
Evangeliums werden bon ihnen beitändig 
neue Glieder fiir die Gemeinde Chriiti ge- 
wonnen. 

Die. Gemeinde iſt auch die Braut Chri— 
itt. Diefer Vergleich veranſchaulicht die in- 
nige Liebesgemeinſchaft Chrifti mit ſei— 
ner Gemeinde, fo mie ihre herrliche, einzig- 
artige Stellung neben ihm. — 

Adam und Eva find Vorbilder Ehrifti 
und jeiner himmlischen Braut. Adams Zur 
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#tand iſt vor der Erihaffung‘ Evas ein 
überaus alückſeliger. Gott hat ihm die Er- 
je, dieſe wunderſchöne Schöpfung mit allen 
ihren Reichtümern anvertraut; mehr als al. 
je& beglüct ihn die ungetrübte Gemeinſchaft 
mit feinem Schöpfer. Gibt es für Adam 
no irgend einen. Mangel? Der Platz ne- 
hen ihm iſt umbefetzt. Gott, jein Schöp— 
fer, jteht über ihın, die herrlichen Geſchöp— 
fe der Erde ſtehen unter ihm; ſeinesgleichen 
aber findet fich nicht, mit dem er feine Freu— 
de teilen fönnte. Dem Könige der Erde fehlt 
die Königin. Nach Gottes allweifem, güti- 
gem Ratſchluſſe foll der leere Platz neben 
Adam beießt werden. — Und Gott, der 
Serr ſprach: Es iſt nicht aut, dab der 
Menſch allein jei; ich will ihm eine Gehil- 
fin machen, die um ihn jei.“ (1. Moſ. 2, 
15ff.) Gott läßt einen tiefen Schlaf auf 
Adam fallen, nimmt feiner Rippen eine aus 
ieiner Seite, bauet ein Weib aus derjelben 
und bringt fte zu ihm. Adam it freudig 
überraicht und nennt fie Männin, darum 
dah fie vom Manne genommen ijt. (1. Mo: 
fe 2, 23.) Vollkommen mwejensgleich mit ih- 
tem Manne iteht Eva an jeiner Seite; fie 
hat ihren Leib und ihr Leben von ihm emp- 
fangen. Adam bezeugt jeine Liebe zu ſei— 
nem, ihm von Gott zugeführten Weibe mit 
den Worten: „Darum wird ein Mann Ra: 
ter und Mutter verlafien und feinem Wei- 
be anhangen und fie werden ein Fleiſch 
fein. Fortan herrihen Adam und Eva ge- 
meinfam über die Erde. Alles, mas Gott 
Adam anvertraut Hat, gehört auch feinem 
Weibe. Wie groß muß ihre gemeinfame 
Freude an Gott und an der ihnen anver- 
trauten Schöpfung fein! 

Wer fann die Herrlichkeit des ewigen 
Sohnes Gottes jchildern, die er bon Emig- 
feit her hat, und die Freude und MWonne, 
die ihn erfitllen in der Gemeinſchaft mit 
feinen unbeichreiblichen Vater, deifen Wohl— 
nefallen auf ihm ruht. Der Vater hat ihn 
zum Herrn des Weltalls eingefetzt. Kol. 
1, 16.) Alles iſt durch ihn und für ihn ge- 
haften. (Spr. 8, 29 u. 30: Ebr. 1, 3.) 
Spielend hat er die Welten und ihre Be- 
mohner ins Dafein gerufen und er trägt 
fie durch das Wort feiner Macht. Eine un— 
zählige Schar feliger Weſen betet ihn an 
und dient ihm in heiliger Liebesglut. — 
Keinem geſchaffenen Weſen fünnte es in 
den Sinn kommen, dab die freude des 
Sohnes Gottes der Steigerung fähig wäre. 
Und doch will d. Vater nach feinem unbe- 
areiflichen Liebes-Ratſchluſſe die Freude fei- 
nes geliebten Sohnes vergrößern. Dem 
Sohne fehlt d. Gehilfin feiner Freude. Der 
Vater iteht über ihm, denn Chriitus ſagt: 
„Der Vater iit arößer als ich:” (Koh. 14 
28.), die ganze Schöpfung iteht unter ihm, 
— der Platz neben ihm aber iit nicht aus— 
aefülft. Dem Könige des Simmels fehlt die 
Rönigin. mit welcher er die freude an der 
Gemeinihaft mit feinem Vater u. an der 
ihm vom Vater verliehenen Serrlichfeit *ei- 
len Fönnte. (Xob. 17, 6: Xoh. 17, 22—24.) 
Vo iſt fie zu finden? Die Gemeinde Nefu 
Chrifti, die aus Menfchenfindern beſteht 
die einst ohne Gott in der Welt lebten und 
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feine Feinde maren, — tit nad) Gottes ewi- 
gem Gnaden-Ratichlufje berufen, dieſe un- 
begreiflihe hohe Stellung neben jeinent 
ewigen Sohne einzunehmen. Sie iſt die 
Eva des himmliſchen Adam. Durdy den 
Glauben an ihn, den gefreuzigten und auf: 
eritandenen Erlöfer der Menſchheit, (2. 
Betr. 1, 3—4) iſt fie feiner göttlichen Na- 
tur teilhaftig aeworden und prangt in der 
Vollendung in großer Herrlichkeit ihn eben. 
bürtig an jeiner Seite. (1. Joh. 3, 1.2). 
Die himmlische Braut ijt mit ihrem bin: 
liihen Bräutiganı dur die überſchwengli— 
che Größe der Gnade Gottes gleichen We- 
fens, wie Adam und Eva gleichen Wejens 
find. (Eph. 5, 30.) „Denn mir En) Glie— 
der feines Leibes von feinem Fleiſch und 
von feinem Gebein.“ Die Braut it die 
herrliche Frucht des durch Adams tiefen 
Schlaf vorgebildeten bittern Todes Jeſu 
Ehriiti. — Groß iii die freudige Ueberro 
ſchung für Adam, als fein Schöpfer ihm 
jeine Gehilfin zugeführt. Wie groß wird 
die Freude und Wonne Chriſti jein, wern 
feine Braut, die der Vater vor Grundle- 
gung der Welt für ihn ermählt hat, in vol 
Iendeter Schönheit neben ihm ſtehen wird! 
(Offb. 5, 8-10). Und die Braut? Wird 
fie nicht wonneerfüllt niederſinken zu feinen 
Füßen, ihn anbetend, der fie von der Macht 
der Finſternis errettet, Fre von ihren Sün 
den gewaſchen im feinem Blut und fie eilig 
und unitraflih und ohne Tadel nehen jich 
hingeiteflt hat? (Col. 1, 22.) 

Gott hat feinen Sohtt eingefetzt zum 
Erben über alles; (Ebr. i, 2.) die Braut 
tit berufen, Gottes Erbe und Miterhe Chri- 
itt zu fein. (Rom. 8, 17.) Alles was ihm 
gehört, gehört auch ihr. In feliger Gemein— 
ichaft will der himmlische Bräutigam ſamt 
feiner himmliſchen Braut regieren bon 
Gwigfeit zu Ewigkeit. „Wer überwindet, 
dent will ich geben mit mir auf meinen: 
Stuhl zu ſitzen, wie ih überwunden habe 
und bin geſeſſen mit meinem Water auf 
feinem Stuhl (Thron).” (Offbg. 3, 21.) 
„Das Geheimnis iſt groß, ich Sage aber von 
Chriſto und der Gemeinde.” (Eph. 5, 3%.) 

Das Geheinmis von Chriſto und der 
Gemeinde tit den altteitamentlihen Prophe 
ten nicht find getan. (Eph. 3, 1—10.) 
Grit nach der Verwerfung Israels hat Gott 
dasjelbe den Apoſteln und den neutejta 
mentlihen Propheten geoffenbaret durch d. 
Heiligen Geiſt. Der Apoſtel Paulus, vor— 
nehmlich war berufen, „unter den Heiden 
zu verkündigen den unausforſchlichen Reich— 
tum Chriſti und zu erleuchten jedermann, 
welche da ſei die Gemeinſchaft des Geheim— 
niſſes, das jetzt fund würde den FFüriten- 
tiimern u. Serrichaften in den Simmel 
an der Gemeinde die mannigfaltige Meis- 
heit Gottes.” Wie die Berufung der Slic- 
der der Gemeinde Nefu Chriiti aus aflen 
Völfern ein Geheimnis war, jo war auch 
ihre Zufunft ein ſolches. Paulus jchreibt 
an die Korinther: „Siehe, ich fage euch ein 
Geheimnis: mir werden nicht alle entſchla— 
fen. wir werden aber alle verwandelt wer- 
den: und dasſelbe plötzlich in einem. Aır- 
genblick, zur Zeit d. letzten Poſaune. Denn 
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e& wird die Poſaune jchallen, und die To- 
ten werden auferitehen unverweslidh; und 


wir werden verwandelt werden.“ — (1. 
@or. 15, 51. 52). i. Theil. 4, 8. 16. 17 


fagt er: „Denn er jelbit der Serr, wird 
mit einem Jeldgejchrei und Stimmen des 
Erzengels und ınit Bojaunen Gottes her- 
niederfommen vom Simmel, und die To- 
ten. in Chrilto werden auferjtehen zuerſt, 
darnad) wir, die wir leben und überbleiben, 
werden zugleich mit demjelben bingeritdt 
werden, im den Wolfen, dem Herr entgegen 
in die Luft, und werden aljo bei dem Herrn 
jein allezeit. 

Sobald das letzte Glied der Gemeinde 
Jeſu Christi hinzugetan, die Vollzahl der. 
Heiden eingegangen it, ericheint Ehriltus 
um die Seinen beimzubolen. (Röm. 11, 
25.) Dieje jelige Erjcheinung Jeſu Chri— 
ſti bildet von jeher den Gegenitand der 
Hoffnung und der Schniucht der wahren 
Singer Jeſu. Nach ihrer Entrücung er- 
Iheinen die Heiligen vor dem Richterſtuhl 
Christi. Alle Beweggründe ihrer Taten auf 
Erden werden beleuchtet. (2. Cor. 5, 10.) 
Es muß ein jeder offenbar werden. (1. Cor, 
1, 15.) Msdann wird einem jeden das 
gebührende Lob miderfahren von feinem 
Gott. Von nun an nehmen die Heili— 
gen teil an der Weltregierung. (1. Cor. 6, 
2.) „Wilfet ihr nicht, daß die Heiligen die 
Welt richten werden? Wer überwindet und 
hält meine Werfe bis ans Ende, dem will 
ih Macht geben über die Heiden, und er 
fol fie weiden mit einem eifernen Stabe, 
und wie eines Töpfers Gefäß foll er fie 
zerſchmeißcei, wie ich von meinem Water 
empfangen habe, und will ihm geben den 
Morgenitern.“ (Dffb. 2. 26- -28.) 


.. 


Für die PBibelfonferenz in Winkler, Juni 
8 — 10, 1925. 
Non Benj. Ewert, Winnipeg. 

Thema: „Wie gewinnen wir Arbeiter 
für Schule und Kirche?” 

An Veantwortung dieſer Frage, wä— 
re wohl zunächit nötig feitzuitellen, was wir 
bier unter „Arbeiter“ zu veritehen haben. 
Sind damit Perjonen gemeint, die Schu: 
len und Kirchen bauen und unterhalten? 
Solches erfordert ja Arbeiter im volliten 
Sinne des Wortes. Und es iſt nicht irgend 
einer dazu tüchtig. 

Ich nehme an (und ſo wird's wohl von 
jedem verſtanden), daß hier unter „Arbeiter 
für Schulen“ Lehrer für die Tagesſchulen, 
und unter „Arbeiter für Kirche“, Prediger, 
Aelteſte, Evangeliſten, Miſſionare, Diakone 
wohl auch S. S. Leiter und S. S. Lehrer, 
Jugendvereinsleiter, Geſangleiter, und 
dal. gemeint ſind. 

Ferner ilt bier wohl zur Klarlegung 
der Frage zu eriwägen, wie dieſe Frage. ei- 
gentlich it. Soll bier etwa gejagt werben, 
mie es unter uns gebrandlic sit, Arbeiter 
fir Schule und Kirche zu gewinnen. (Dem 
Mortlaut nad) fönnte e& auch in genoinmen 
merden.) Dder joll geiagt werden, was wir 
zu tun haben, oder wovon es abhängig ift, 
um Arbeiter für Schule und Kirche zu ge— 
winnen. 








Ich nehme an, dab letzteres gemeint iſt. 
In diefem VBerjtändnis fragen wir al— 
jo: „Wie gewinnen wir Arbeiter für Schu 


le und Kirche ?“ Eritens: Yaut Zeugnis 
der heiligen Schrift, iit Gott es, der ſich 
jeine Arbeiter erzeugt und beruft. Wie es 
3.2. Eph. 4, 11 Heißt: „Er (Gott) hat et- 
liche zu Apoiteln, etliche zu Propheten, etii- 
che zu Evangeliiten, etliche zu Hirten und 
Lehrern.“ 

Zweitens: wiirde ich jagen: durch recht 
mäßige hiritliche Erziehung der Kinder da- 
beim, in der Familie; und durch allgemei- 
nen, guten, chriſtlichen Unterricht in der 
Schule. Damit die Gaben und Kräfte, die 
der liebe Bott dem Kinde gegeben bat, ge: 
ect, geitärft, gepflegt, gefördert werden. 
Und dadurd das Kind befäbigt wird, et 
was zu leiten. 

So jagt ja auch Jeſus (Matth. 9, 37— 
38): „Die Ernte iit groß aber wenige find 
der Arbeiter. Darum bittet den Herrn der 
Ernte, d. er Arbeiter in jeine Ernte jende.“ 

Wie gewinnen wir alio Arbeiter für 
Schule und Kirche? Nejus hat ung die Ant 
wort gegeben: Durd Bitten. Den „Herrn 
der Ernte“ bitten! — So tatens ja auch die 
Apojtel (Apg. Geſch. 1, 24—25): „Herr, 
aller Herzen Kündiger, zeige an, welchen 
du erwählet bait unter diefen zweien, da 
einer empfange diefen Dienit und Apoitel- 
amt, davon Judas abgewichen ijt.“ 

Wann foll un Arbeiter gebeten werden ? 
Etwa nur dann, wenn diejelben an einem 
bejonderen Orte nötig find? Dann aller 
dings, und zwar ganz beionders! Aber 
auc zu andern Zeiten; zu allen Zeiten! 

Wird 08 getan? Auch um Lehrer 
fir unferer Schulen ? Ich glaube, es ge 
Ichieht zu wenig. — Würde es mehr und in 
brünftiger geſchehen, es würde nicht ſolch 
Mangel an Arbeitern für Schule und Kir— 
che fein. Es würde nicht jo ſchwer halten, 
Arbeiter fir Schule und Klirche zu gewin— 
nen, 

Und wenn der liebe Gott gewiiie Per: 
fonen zu einem bejonderen Dienit erweckt, 
beruft u. auserwählt, dann wird er aud) 
ſolchen foldhes empfinden laſſen. Solche fol: 
len dann auch auf dieſe Stimme achten u. 
bereit jein zu folgen. Aber auch d. Gemein- 
de wird Gott es erkennen laſſen, welche er 
ji) erwählet und berufen hat. — Und die 
Gemeinde iſt dann auch verpflichter dafür 
au forgen, daß foldhe an die Arbeit kommen. 

Bejonders im jpäteren Xeben, wo in! 
mer e8 Gelegenheit oder Auftrag befommit, 
etivas zu tun, 

Drittens: — jollten don Seiten der 
Gemeinde Einrichtungen getroffen werden 
oder fein, durch die junge und älter? Per 
fonen Gelegenheit befommen fich zu üben 
und erproben‘ „der durch die Gelegenheit 
geboten wird, dic Gaben und Fähigkeiten 
zu entwick“n, jo dal die betreffenden ſel— 
ber, jo wie ande? gewahr werden. 198 in 
ihnen iſt, oder wozu fie befähigt find. Und 
menn dann Arbeiter in Schule und Kirche 
nötig find, weiß man wen man zu wäh- 
len zu berufen oder zu ernennen hat. 

Seeignete Einrichtungen zu ſolchem 


Zwecke find ja die chriſtlichen Jugendverei- 
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ne, oder andere ſpezielle Verſammlungen 
auf denen irgend einer etwas vortragen 
darf, oder aufbefommt, bvorzutragen. 

Biertens: — follte zu gelegenen Zeiten, 
von berufener Seite, (jage von Eltern, Ley— 
rern, Bredigern oder anderen einfid;tspollen 
Leuten) öffentlich und auch privat aufgefor- 
dert und ayufgemutert werden, fich für den 
Dienit in Schule oder Kirche herzugeben u. 
vorzubereiten. 

Und wenn daruaf bin (u. aud dar 
ohne) einige dazu bereit jind und Sid; dazu 
vorbereiten oder vorbereitet hätten, wäre 
es doch ein Unrecht, wenn man jolchen fei- 
ne Anerfennung und feine Selegenh>it zu 
fonımen lafjen wiirde. Solches wiirde 
auch fiir andere durchaus nicht aufmunternd 
ſein ſich hierzu zu entichliegen und vorzu— 
bereiten; ſondern vielmehr die entgegen ze 
ſetzte Wirkung haben.  (FForti. folgt.) 


Die Bibel in den Grundſprachen. 

Durd) die Ueberſetzung der Bibel aus 
den Hebräiſchen und Griechiichen in Die 
Spraden der Völker iſt der Weg des Heils 
den Nationen eröffnet worden und damit 
auch die Baſis zur Verbreitung des Chri 
ſtentums geichaffen. Die Anzahl der Berjo- 
nen, die die Schrift im Original -lejen, iit 
gering; zu ihnen zählen wohl nur die Ju— 
den, Griechen, die ihrer klaſſiſchen Sprache 
mächtig find und die Philologen. Aber ob 
zwar der Urtert mit ziemlicher Genauig 
feit wiedergegeben ilt, jo iſt damit die 
Wichtigkeit der Eriitenz und des Studiums 
der Srundipraden damit noch nicht unter 
araben oder verringert. Tas widtigite it 
das, dab die Urſprachen uns das geben, 
was aud die genaueite Weberjetzung uns 
nicht geben Tann, nämlich die eigentlichen 
Worte Jahwe Adonaj’s und des Herrn. E8 
iſt die Spradye, in welchem der Dekalog, die 
unerjchütterliche Srumdlage des alten Bun 
des, dem Volfe Nsraels gegeben wurde. 
Hebräiſch dichtete David feine herrlichen 
Bialter, Lieder des herrlichen Troites und 
unerichöpflider morgenländifher Poeſie. 
Seremia Flagt auf den Trümmern Neruja- 
leıns. Ealoıno, der König der Weifen, zeiat 
der Mitwelt in ergreifender Weife die Nidı- 
tigfeit und den Wahn der kurzen menſchli— 
chen Eriitenz, indem er ausruft: 

Sa bel ha balim, amar Feheleth, ha bel 
ba balim, ba fol ba bel. 

(Es iſt alles eitel, ſprach der Prediger, 
es ilt alles ganz eitel.) 

Siob, der vielgeprüfte Mann, jagt: 

Adam jelod ifchar fezar jemim useba 
rogez Kezig jaza wa jimal ma ibrach Fazel 
wa loj maod. 

(Der Menih iit vom Weibe geboren, 
lebt furze Zeit und iit voll Unruhe. Gehet 
auf wie eine Blume, und fällt ab, fliehet 
wie ein Schatten und bleibet nicht.) 

Oskar Wilde fagt in feinem Werfe: 

„De profundis“. Wenn ich don dem 
engliihen Terte zum Original des Neuen 
Teftamentes zurückkehre, jo iſt mif, als 
wenn ich aus einem engen, dumpfen Hau- 
je in einen Xiliengarten eintrete,“ 











1. Sal 

Es iſt entzückend zu denfen, daß es yie 
eigentlichen Worte des Herrn jind, als er 
von den Vögeln Iprad), day ie nicht jorgen 
noch jaen: 


Kaj vo Bater ümon o uramios trejej 
auta, und daß es das ergreifende Mort 
war, dab er am Streuze rief: Tetelestgj 
(Es iſt vollbradıt). 


Ein großer Mißſtand für alle Ueber 
jetzungen liegt in dem Umitande, daf viele 
Ideen und Begriffe jo dem hebräiichen %. 
ben der damaligen Epodye angehörten, daß 
jie gar nicht wiedergegeben werden fönnen, 
ohne den Sinn zu beeinträchtigen. Und die 
Bibel iſt aud) als göttliche Offenbarung ein 
hebräiſches Buch, von Hebräern gejchrieben, 
Wenn wir die erite Heberfetzung des Mar 
tin Luthers mit derjenigen des Prof. 
Kautzſch vergleichen, jo kann man nicht um: 
bin, die erite als deutſche, die ziweite als heb. 
räiſche Bibel zu bezeichnen, obwohl fie bei: 
de deutſch geichrieben worden find. Die ver. 
ſchiedenen Ueberſetzungen mit ihren Un: 
vollfonnmenheiten haben zu vielen Störup 
gen, ja jogar Spaltungen in den religiöfen 
störperichaften Anlaß gegen. Man könnte 
vieles vermeiden, wenn man anjtatt Ver: 
mutungen und Meinungen über die Bedeu: 
tung dieſes oder jenes Wortes zum Ur 
terte u. Urquelle der Wahrheit zurückkeh— 
ren und im Lichte jener ‚Zeit nad) der wah— 
ren Bedeutung des Wortes forfchen würde, 
Unermeßliche Schätze bergen fidy no in 
der Bibel, die ihrer Löſung barren. Wie 
in der Gottheit enthält ſich das alles was da 
geweſen iſt, jetzt iſt und ſein wird. Die 
Geſchichte des Himmels, der Erde und des 
Menſchengeſchlechtes iſt in ihr niederge— 
ſchrieben. Auf der erſten Seite wird der 
Anfang der Zeiten, auf der letzten Seite 
das Ende der Dinge und Zeiten erzählt. 
Sie füngt mit den Buche Mofe an, welches 
ein Idyll iſt und endigt mit der Offenbe: 
rung Sobannes, das eine Begräbnisizene 
it. Das Buch Moſe in Hebräifchen iſt ſchön, 
wie der erite laue Wind, der die Welt er 
friicht, wie das erite Not, das im Himmel 
erſcheint „wie die erite Blume, die auf dem 
eseldern erblüht, wie das erjte Liebeswort 
von Menjchenlippen geflititert, wie der er 
ſte Sonnenitrabl, der am Oriente erfcheint. 
Die Offenbarung Johannes tft traurig, wie 
das letzte, letzte Zittern der Natur, wie der 
legte Lichtſtrahl, wie der letzte Blick des 
Sterbenden. Sie iit eine Trauerhymne und 
ein Idyll, wo vor dem Auge Gottes einer 
nad) dem anderen: alle Völker, die Stan 
me mit ihren Patriarchen, die Monardin 
mit ihren Königen; die Nepubliten ımit ib 
rem Magiitrat; die KRaiferreiche mit ihren 
Kaiſern; Babylonien nrit jeiner Unſittlich 
feit, Ninive mit feinem Bump, Memphis 
mit feinen Brieitern, Nerufalem mit ſeinen 
Propheten und feinem Tempel, Athen mit 
jeinen Herren, Rot mit jeinem Diadent und 
Veltherrichern vorübergehn. Nichts iit cmig 
außer Gott, alle Völker müſſen iterben, wie 
der Schaum, von der Welle weggetragen, 
vergeht. 


Ein Leſer. 
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1925 

Die eier des 400-jährigen Jubiläums 

jer Mennoniten im Dorfe Tſchongraw, 
Krim. 

Um unſere Mitteilungen nicht zulange 
zu machen, möchten wir Ihnen nur die 
Frundgedanken und Eindrücke ſchicken. 

Die Feier wurde mit einem allgemeinen 
Lied und Gebet eröffnet. 

Die Feſtpredigt wurde von Miſſ. Jo 
hann Gerh. Wiens, (Lehrer der Bibelſchu— 
fe), gehalten. 

Er ſprach über 1. tor. 3, 10—15. Be— 
ionders wurde auf den 11. Vers hingewie— 
ien, und zwar in allen Menn. Gemeinden 
in Rußland. Er wies darauf hin, dat Men- 
no den Grund des Kirchengebäudes änderte. 
Die Saupteinteilung der Predigt war: 

a. Das Weſen des cdıten Grundes: 

Die Menichen die ſich Ehriiten nennen 
find oft jo ungeduldig, weil fie das Weſen 
des echten rundes nicht erfennen. Nicht 
das Willen und Sören, jondern das Ver- 
bunden ſein und merden mit Abm, dal 
macht uns glücklich. 

b. Der Grund, 
Vollendung: 

Von wem der Grund gelegt iſt. Eph. 
1, 9 iſt vollendet durch Gott nämlich Chri— 
itus. „Der gelegt iſt.“ Die Sünden der 
Menihen find geſühnt und brauchen nicht 
mehr geſühnt zu werden. Beweis ilt die 
Auferstehung des Heilandes. Die Schuld 
it vollgültig anerkannt. Es iſt von ums 
nur zu erfaſſen. Der Menſch iſt geneigt ſich 
die Seeligkeit zu verdienen. Die Materiel- 
len ſind nicht bedeutend zur Seligfeit, fon 
dern für die Belohnung. 

e. Der alleinige Grund oder einzige: 

Dem alleinigen Grund mill der Satan 
den Menichen verhindern und malt ihnen 
mehr Gründe vor. 3.B. Selbitaeredhtigfeit, 
Verdienit und andere, die nicht ſelig machen. 
Dadurch macht er die Menſchen unglücklich. 
Gottes Seite „der gelegt worden iſt.“ Men- 
ihen Seite „den feiner legen fann, außer 
Gott, der ihn aeleat hat.“ Die Aufgabe der 
Chriiten iit, den Grundgedanfen anzuprei- 
fen zur Befriedigung der Seele. 

Nah der Anſprache wurde ein ſpeziel 
le8 mennonitiihes Lied: „Willfommten“ 
pom Doppelauartett vorgetragen. 

Von Nob. Joh. Schellenbera (Torfs 
Lehrer) wurde ein Vortrag iiber die Ge— 
Ihichte der Mennoniten gehalten. Ihr Be- 
itehen und Entitehen in Rufland. Der Vor- 
frag machte auf die Verſammlung einen gu— 
ten Eindruck und beionders viel Nutzen hat: 
te derjenige vom V. der von der Geſchich— 
te der Mennoniten wenig mußte. Da wur— 
de uns die Gefchichte und Leben der Men- 
noniten flar und veritändlich geſchildert. So 
wie die Entitehung der Mennoniten; die 
Beſuchsreiſe der Devutaten mit Katharina 
der Großen in der Krim: Einwanderung 
der Mennoniten in der Molotichna verbot 
der Einwanderung dom Kaiſer im Nafre 
1840 und ſo weiter. 

Von Joh. Joh. Wiens, (Sohn des Miſſ. 
Wiens.) wurde die Statiitif vorgeleien. 
Weil die Statiitif nur von 1910 war, fo 


der gelegt iſt — die 
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fonnte er nit genaue Zahlen anführen. 

Mit einem Gedichte „Ein einig Vol” 
bon Gerh. Töws vorgetragen, wurde die 
Berfammlung am Vormittag geſchloſſen. 

Am Nachmittag verhandelte Bruder 
Gerhard Gerh. Wiens (Br. des Miſſ. ob. 
Wiens,) den 93. Pſalm. Nach etlichen Ge— 
dichten und Liedern folgte der Vortrag von 
Heinrich Voth, Sibirien. Er jprady über 
die Grundprinzipien der Mennoniten. Vie 
le von den Zuhörern Die mit denjelben 
nicht befannt waren, befamen einen tieferen 
Einblid da hinein. So wuhten wir genau, 
woran wir uns zu halten haben. 

Nach etlihen Gedichten und Liedern 
folgte der erwähnensmwerte Vortrag, Men— 
108 Leben, von Abr. Veters, Orenburg. 

Dann wurde das allgemein befannte 
Lied: „Nobe den Herrn meine Seele,” ge 
jungen und mit Gebet wurde die Ver 
jammlung geichlolien. 

Nach einem reihen Segenstage, an dem 
wir veripüren durften, daß der Herr mit 
ten unter ums war, famen wir auch abends 
noch zulammen, um Ihn zu loben und zu 
preiien. Trotz dem vielen Sitzen am Tage, 
war der Saal wiederum gefüllt mit Zu: 
hörern die begierig waren, nod) vieles von 
den „Mennoniten, unjereren Brüdern,” zu 
hören. Was dann auch in Vorträgen, Lie: 
dern und Sedichten geichah. 

Beadhtenswert war der Vortrag: Die 
Verfolgung der Mennoniten zu und nad 
Mennos Zeiten von Schweiter Anna Pries, 
Orenburg. 

In dieſem Vortrage wurde uns geſchil 
dert, wie das Wort Gottes trotz aller Ver— 
folgung anſtatt unterzugehen, ſich immer 
mehr verbreitete. Darauf kam noch ein paſ— 
ſendes Gedicht: „Märtyrerlied.“ 

Unter anderm wurde uns von Br. 
Gerh. Noh. Reimer, Lehrer der Bibelſchu— 
le; ein Artikel aus der amerikaniſchen 
Rundſchau vorgelefen. In welcher uns itber 
die geplante Weltfonferenz der Mennoniten 
ein Vorſchlag (Erflärung) gegeben wurde. 
Diefer Vorſchlag wurde von der ganzen 
Verſammlung mit Freuden begrüßt. 

Der übrige Teil des Abends wurde 
mit Gedichten und Liedern verherrlicht. 

Die Stimmung war eine gehobene. 
Man hätte ausrufen fönnen mit dem Bial- 


miſten: „Zobet ihr Völfer unſern Gott, Taj- 


jet feinen Ruhm weit erichaflen uſw.“ (Mi. 
66, 8.) 
Gruß und Wunih an alle Mennoniten 
mit Bi. 103, 2. 
Mit herzlihem Grub, Ener Mitbruder 
in Chriito 
Sohann Wiens. 





„Der Bubenkopf.“ 


In Ro. 16 vom 22. April in der Rund: 
ichau auf der zweiten Seite mar ein Ar- 
tifel mit der Ueberſchrift. Etwas zum Nadı- 
denfen. Da ich demielben voll und ganz 
beiitimmte, alaube ih, dab ſolche Schäden 
follten öffentlich in frage gebradht werden. 
Es märe vielleicht gerade an der Zeit, et- 
was darüber zu fhreiben, daß die Mode fo 
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eingedrungen tit, dab das ſchöne Haar jetzt 
abgeichnitten wird, da doch dem weiblichen 
Geſchlecht zur Zierde gegeben iſt. 1. Kor. 
11, 15 (Ess), dem Manne bingegen 
ichimpflich jei langes Haar, das lange Haar 
hingegen des Weibes Zierde jei. In Vers 
6 heißt es wörtlich: Iſt es aber der Frau 
eine Schande, ſich die Haare abichneiden 
oder ganz wegicheren zu laſſen (E88). In 
Ser. 9, 24. 25 leſen wir, dab die Zeit 
kommt, fpricht der Herr, dal ich heimſuchen 
werde alle, Egypten, Juda, Edom, die Kin— 
der Amon, Moab, alle, die das Haar rund- 
herum abſchneiden. Es hat diejes jchon viel 
Unheil bervorgebradjt. Zwiichen Eltern und 
Kinder, jogar zwiichen Eheleute, Eine Mut- 
ter jagte zu ihrer verheirateten Tochter, die 
jelbit Schon Kinder bat, die ſich auch wollte 
die Haare abichneiden, wenn du das ftuit, 
jo darfit du micht mehr unſer Haus betre- 
ten. Diejer Tochter Mann war gerade zu: 
gegen und jagte: das iſt recht, und wenn 
lie es doch tut, jo verlafie ich fie. Es ſcheint 
diejes im eriten Augenblick etwas hart zu 
jein, aber fein anderes Vorgehen bemwirft 
es. Ich glaube die Tochter wird's wohl laſ— 
ſen. Sogar die Heiden protejtieren dage- 
gen. In einer Zeitung war kürzlich zu le— 
jen, dab; in Tokio, Napan, 300 Frauen eine 
Konvention abbielten, fie haben zu ihren 
Göttern gebetet, damit fie der PBopulari- 
tät des Bubenhaares ein Ende machen fünn- 
ten. Von mehreren Rednerinnen wurde 
darauf hingerwiejen, dal mur Frauen, die 
lodere Sitten und feine Selbitadhtung be- 
tigen, ihr Saar itutzen lafien. Wenn diefe 
es ſchon jo anſehen; wie aber jollten die 
Chriſten dieſes Widerjinnige anfehen? 
Wenn wir über ſolches lofe Treiben die Bi- 
bel genau erforichen, welches jedes Mannes 
licht fit, jo werden wir finden, wie ber 
liebe Gott alles jo ſchön und Tieblich ge- 
ſchaffen und geordnet hat und alles an ſei— 
ne Stelle gejetzt bat. Wir leſen z.B. in 
Stob 59, 19 folgendes: Kannſt du dem 
Roß Kräfte neben oder den Hals zieren 
mit jeiner Mähne? (Mallende Mähne, nad) 
dem lUrtert; letzteres beweiit langes Saar, 
meldyes sid) bewegen fann.) Ich babe in 
Deutichland jogar geliehen, dal die reihen 
Herrſchaften ſogar auch dieſe Torheit als 
Mode übten, und ihren Pferden dieſe von 
Gott zugcteilte Zierde beraubten und ihnen 
die Mähne ganz kurz abgeſchnitten. Doch 
dieſe Verſtümmelung ſchien noch nicht ge— 
nug, auch noch ſogar die Schwänze, um ſo 
nach ihrer Meinung ſtolzieren zu dürfen. 

Doch kommt ja noch manches dieſer Art 
in Frage. Eine Dame, die ja wohl ermahnt 
wurde, wegen ihrem Haarabſchneiden, ant- 
mwortete, menn du dir den Bart abicheren 
darfit, jo darf ih mir auch das Saar ab- 
ichneiden. Sehr auffallend iit auch die Mo- 
de bei den Männern, die bopulär ge 
morden. Das Schneiden der Haare it nicht 
mehr genügend, es mu auch ein gut Teil 
ihon abgeſchören jein. An vielen: fleinen 
Knaben fieht man diejes Uebel. Ste davon 
felbit noch fein Veritändnis haben, aber es 
it Mode. Prüfet alles. 

Peter Güde, 
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Winnipen, Man,, den 24. Juni 1925. 

„Des Herrn Wege find wunderbar, aber 
er führet es berrli hinaus!“ So müſſen 
auch wir jagen, wenn wir an die Führun 
gen unjeres Gottes mit unjeren Kindern, 
Herman und Anna, in den legten Wochen 
zurückdenken. Wie wir berichteten, fuhren 
wir zurück nach Winkler, die Kinder blie- 
ben in Winmipeg zurück und wir erhielten 
nur die Nachricht, dab unferes Sohnes lie: 
be Frau, unſere Tochter Anna, auf dem 
Wege zur Genefung ſei, durften fie je 
doch noch nicht im Hoſpital befuchen, da 
fid noch zu ſchwach ſei, insbejondere nad 
einer fo fchiweren Operation, die noch dor 
der e3it vorgenommen mußte werden, 
durch ein inneres, den Merzten und den 
Seneral Hoſpital bis dahin ganz unbefann- 
ten Leidens, doch der Herr bat die Hände 
der Aerzte geführt. 


Yu heute, Mittwoch, wurde das Begrab- 


nis ihres Fleinen Söhnchens anberaumt, 
das nur 51, Stunden gelebt hatte. Als 
wir heute um balb fünf Uhr abends in 
Winnipeg eintrafen, wurden wir von un- 
ferem lieben Sohne mit der frohen Nadı- 
richt empfangen, daß feine liebe Anına heute 
zu Mittag nach Haufe gebracht jei, da jeg- 
liche Gefahr vorüber fei, und es aber über- 
aus an Raum im Hoſpital ‚gefehlt habe. 

Wie dankbar fühlten unjere Herzen un- 
ferem himmliſchen Vater gegenüber, als 
wir 15 Minuten jpäten fie ſchon mit dem 
Gruß des Friedens begrüßen durften. Die 
Zeit war ſehr furz und wir jchritten fofort 
zur VBegräbnisfeier, indem von den verjam- 
melten Mitgliedern der Yamilie, die allein 
ſchon eine Schöne Verfanmlung in Winni- 
peg ausmachen, noch das Lied „Ich weih an 
wen ich glaube“ gefungen wurde. Danach 
‚ führten wir uns die Liebe unſeres Heilan— 
des vor, nach Joh. 11, wie Er in Liebe und 
aus Liebe mitiweinte mit den Schweitern 
des veritorbenen Lazarus. Er itillte die 
Tränen der Schweitern, Er tut es aud) noch 
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heute, und Er wird einſt alle Tränen -ab: 
wiſchen. Wir fangen darauf noch das Lied: 
„Im Herrn entichlummert“ mit bewegten 
Herzen, war es doch unfer erites Groß 
find, auf dejjen Begräbnis wir als Groß: 
eltern zugegen waren. Dod) iit uns jchon 
ein Großkind unferer Kinder Jakob u. He— 
lena Hübert in Rußland vorangegangen. 

Als wir darauf zum Friedhofe fuhren, 
hielt ich den Fleinen Sarg auf meinen Kie— 
en. Und dort angefommnen, wurde die irdi 
iche Hülle dem Schoße der Erde übergeben, 
bis auch für ihn der Ruf erichallen wird, 
wenn der Herr in den Wolken des Him— 
mels ericheinen wird, um die Seinen heim: 
zubolen. — Wir jangen dort noch das 
Lied: „Wo findet die Seele, die Heimat die 
Nuh“, und lajen uns die Worte nach Hebr. 
A 

Als wir mut unjeren Kindern vom 
Friedhofe heingefehrt, hielten wir noch ge- 
meinjam ein Trauermabl. Darauf fuhren 
wir noch und holten die lieben Geſchwiſter 
David Dyck von Waldheim vom Bahnhofe 
ob, wozu vorber nidyt Zeit war, da der 
Friedhof in der Stadt um 5 Uhr geichlof 
fen wird, es uns aber in diefem Falle aus: 
nahmsweiſe erlaubt wurde, bis 6 Uhr die 
Tore offen zu finden. 

Noch eine Stunde, und wir verlaifen 
mit Geſchw. Dav. Dycks Winnipeg, um 
zur Konferenz in Bruderthal bei Waldheim, 
Sasf., zu eilen. Unfere liebe Mama, meine 
I. rau, bleibt zurück, um nach zwei Tagen 
wieder in unfer Heim in Winkler zurückzu— 
fehren. Wie wir gehört, follen auch Geſchw. 
Erdmann Nicels mit ihren Kindern heute 
die. Reife nad) Sasf. antreten zu ihren 
Eltern» den lieben Geſchw. Heinrich Nickels 
in Zaird, Sasf,, um gleichzeitig auch an 
den Berhandlungen der Konferenz teilzu- 
nehmen. 

J, wir können ſagen, der Herr hat al— 
les herrlich hinausgeführt, und wir glau- 
ben, Er ſchenkt unferer lieben Anna auch 
noch wieder die volle Geſundheit. 

Hermann A. Neufeld, 


Sitzung der Board. 


— Seute, den 27. Suni, hat die Menn. 
Kolonilationsbehörde in Roithern eine Sit- 
zung über die weitere \mmigration, wozu 
aud; die Mitglieder der Board aus Mani- 
toba gefahren find. Ebenfalls auch Br. P. 
C. Siebert, Vorfitender des Menn. Zentral 
Komitees, aus Hillsboro, Kanf. Auch Col. 
Dennis wird zur Sitzung erjheinen. Die 
Frage, ob noch ein Kontrakt für diejes Jahr 
abgeſchloſſen werden foll, wird erit auf die- 
fer Situng zur Entideidung fommen. 


— Auf feiner Durchreife weilte Br. Hie⸗ 
bert auch in unſerem Hauſe. 


—- Ebenfalls Br. Moilintan; aus Bluff- 
ton, Ohio, Präfident des Bluffton College, 


erfreute uns durd einen werten Bejud. 


— Meine liebe Frau bittet ja noch voll 
das Bett, befindet fich jedoch auf dein Wege 
zur Genefung, dem Herrn die Ehre dafür! 





1. Yalı, 
Konferenz - Einladung. 

Die 23. Konferenz der Mennoniten im 
mittleren Canada ſoll, jo Gott will, vom 
5. bis 8. Juli, 1925 zu Eigenheim, hei 
Roithern, Sask. abgehalten werden, Wozu 
alle Freunde des Reiches Gottes eingeladen 
iind und um vollzählige Vertretung aller 
Gemeinden gebeten wird. 

David Töws, Vorfiger, 
Jacob Gerbrandt, Schreiber, 








Bekanntmachung und Einladung. 


Wir gedenken unter Gottes gnädigem 
Schutz und unter Seiner Leitung am 8, 
und 29. Juni das 50. jährige Jubiläums. 
feit des Beſtehens unjerer mennonitiichen 
Anfiedlung bei Mountain Lake, Minnefota 
zu feiern. Dazu laden wir alle Mennoniten 
und wer jonit Intereſſe fiir eine jo wichtige 
Sade bat, freundlichit ein, mit uns an die: 
jem Danf- und Freudenfeſt teilzunehmen, 

Um dieje eier nad Würden und mut 
Danf gegen den Geber alles Guten zu be 
geben it ein Programm arrangiert wor: 
den und wird demgemäh in verfchiedenen 
Anſprachen gezeigt werden, wie unter Got: 
tes Peiltand und Segen dieie Gegend zu 
den geivorden iſt, was fie jegt iſt. Die Ver: 
jammlungen werden in dem Frank Balzer 
Lumber Co. Gebäude abgehalten werden. 
Wir wünſchen jehr zahlreichen Beſuch bei 
diejer Gelegenheit zu ſehen, und jo werden 
wohl freie Mahlzeiten nicht jerviert werdei, 
aber für heißes Waſſer zu Kaffee wird ge- 
jorgt jein in den Kellerräumen folgender 
drei Kirchen Bethel, Bridergemeinde und 
Erite Mennoniten Kirche. Die Räume wer- 
den offen fein für jedermann hinzugeben, 
um feinen mitgebrachten Imbis dort ein- 
gunehmen. 

Im Auftrage des Komitees, 

Sohn P. Rempel, Schreiber. 


Gin Zuſammeuſchluß. 





Da der Herr es ſo geführt hat, daß ſich 
eine ganze Anzahl Immigranten, die Glie— 
der der Mennoniten Br. Gemeinde und der 
Evang. Menn. Br. Gemeinde find, in und 
um Mrnaud herum niederlaffen durften, jo 
fanden felbige es für gottgemollt, zmed3 
gegenfeitiger Pflege und praftifchen Bau 
des Reiches Gottes, zu einer Gemeinde un— 
ter dem Namen „Mennoniten Brüderge- 
meinde“ zufammen zu jchließen. 1. Petri 
3 
Diejer Zufammenichluß fand am 17. 
Suni 1925 in der Kirche zu Arnaud Itaft. 
Die Iehrenden Brüder der Gemeinde find: 
Abrahom Peters, Heinrich Töws und Ab- 
ram Nadıtigal. 

Vorſtand und Leitung der Gemeinde 
ſoll am 19, Juli I. J. auf einer Beratung 
in Arnaud gewählt werden. 

Bis dahin wende man fich mit Zuſen— 
dung von Familienverzeichniffen und ande- 
re Gemeindeangelegenbeiten an die unten 
folgende Adreſſe: Abram Peters, Arnaud, 
Bor 48. Manitoba. 

Sm Auftrage der Gemeinde 
Die Lehrer. ! 
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Wohltat und Glück, 
das Leiden, Freude und Gewinn bringt. 


Zwei liebe Männer aus den Staaten, 
die Gott, der Herr, wahrideinlich gejegnet, 
wie Abrahams Knecht im Hauſe Labans 
zeugte, wie Gott jeinem Herrn begegnet, 
nad) 1. Mof. 24, 35, - famen- nad) Ma- 
nitoba, fauften in einem der beiten Dör- 
fer zwei gute Wirtſchaften und übergaben 
diefelben den Rubländern, Iſaak u. Krahn, 
welche fie in beitimmter Zeit mit geringen 
Sinfen auszahlen follen. Das hat den bei- 
den Familien große Freude gemacht und 
wohl nidyt weniger -den Wohltätern. Das 
muß eine glüdlide Fahrt nad) Manitoba 
und zurüd für die Männer geweſen fein! 
Ein alter Meltejter jagte mal zu mir: 
„Menſchen glücklich machen, gebt jehr 
ihön!“ Otto Funke hat ein Bud; geſchrie— 
ben: „Wie man glüdlic) wird und glücklich 
macht.“ Und ich habe das Vertrauen zu 
unferen rußländiichen Brüdern, wenn 
Gott ihnen Hilft und fie jegnet, daß fie fol 
ches Vertrauen nicht mißbrauchen werden. 
Wer wiirde auch noch wollen jo arm gewor- 
nen Rußländern, in diefer Weiſe glücklich 
maden, wie diefe? Es find noch viele, die 
nach ſolchem Glücke ausſchauen und Gele— 
genheiten ſind hier in Manitoba dazu viele. 
Und ficherli wird Gott, der Herr, jol- 
den Wohltätern vergelten, und allen fol- 
den Rußländern, wie wir bier genannt 
werden, helfen es mit der Zeit zurück zu 
eritatten, damit die amerif. Brüder ber 
nad nicht über die Rußländer flagen dür- 
fen. Doch wir perfönlich erwarten nicht jol- 
de Wohltat, aber viele meines gleichen. 

Hermann MW. Neufeld. 
Todesanzeige. 

JIſaak Faſt wurde geboren am 12. Dezem— 
ber, 1855, in Fürſtenwerder, Rußland. Als 
Jüngling wurde er getauft durch Aelt. Bern— 
hard Peters, u. ſchloß ſich der Morgenau Ge— 
meinde an. Er kam mit feinen Eltern nach 
Amerika im Nahre 1878, und verebelichte fich 
mit Katharina Nachtigal am 12, Yan. 1852 in 
Henderfon, Nebr. Diefer Ehe wurden bier Kin— 
der geboren, von denen ein Söhnlein ihm in 


die Emigfeit voranging. Yon Nebrasta zogen 


fie nad) Colorado, dann zurüd nad Nebrasta, 
dann im Jahre 1899 nadı Oflahoma. Seine 
Gattin jtarb am 28. Juni, 1917. Nachdem er 
drei Jahre im Witwenftand gelebt, verehelichte 
er fih mit Maria Holzrichter am 15. März 


1920. Er ftarb nach viermonatlichem, ichweren- 


Leiden an Herzkrankheit am 19. April, 1925. 
Er brachte jein Alter auf 69 Nahre, 4 Mon. 


“ und 7 Tage. Er binterläßt feine tiefbetrübte 


Gattin, drei Kinder, vierzehn Großfinder, vier 
Brüder und zwei Schweitern. 

Das Begräbnis fand ftatt am 22. April 
au Deer Creek, von der Methodiiten-Kirche aus, 
des Raumes wegen. Die Predigerbrüder John 
Lichti von Medford und Gerh. riefen von 
Deer Creek ipradhen Worte des Troftes, erite- 
rer in deuticher Sprache, anlehnend an Pſalm 
4, 9 und leßterer in engliiher Sprache über 
Def. 43, 1 u. 2. Er wurde auf dem Friedhofe 
zu Deer Creek zur Ruhe gebettet. 

. Eingefandt von 
a. J. Flamming. 
(Laut Bitte aus — Vorwärts.) 


- Lie. ®, 9. Unruh, Karlsruhe, Deutſch⸗ 
land, iit von der Kommiffion für kirchliche An- 
gelegenheiten (KfK) gebeten worden, die Inte⸗ 
teflen der rußländiihen Gemeinden im Aus— 
lande zu vertreten. Er hat das Mandat ange- 
nommen. 
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Pfarrer Samuel Keller, einer der fruchtbar- 
ten und wirkſamſten Grmedungsprediger 
Deutichlands, iſt am 16. November 1924 heim— 
gegangen. Als Schriftiteller ift er befannt unter 
dem Namen Ernjt Schrill. 


Auszug aus einem Privatbrief aus 
Rußland. 
Arkadak, den 24. Mai 1925. 
Lieber Freund Epp! 

Ihr langer Brief hat mir große Freude 
gemadt. Einmal jchon, weil ic) daraus 
erjehe, daß Sie noch an mich denken, und 
dann, weil der Brief an und für fi hödhit 
intereflant war. Am zweiten Oftertage las 
ih ihn noch der Andacht in unferem Bet- 
baufe vor. Einige hatten ihn jchon vorher 
geleſen, aber alle blieben figen, um ihn noch 
einmal zu hören. Das Vorleſen, nebit Tlei- 
nen Bemerkungen dazwiſchen, nahm über 
15 Minuten in Anſpruch, aber alle, Groß 
und Klein, folgten mit gefpannter Aufmerk— 
jamfeit bi8 ans Ende. Ich habe feinen nad) 
dem legten Worte des Briefes nad) der 
Uhr jchauen jehen. — Nun, will’s Gott, 
jo machen viele von unjerer Anſiedlung 
noch vor dem Winter diejelbe Reife; denn 
nadı eir paar Wochen fommen, wie Br. 
Bückert, der aus Moskau zurücdgefehrt, mit- 
teilte, amerif. Merzte nadı Arfadaf, um die 
Nuswanderungsluftigen binfichtlih ihres 
Sefundheitszuftandes zu unterfuchen. Mei- 
ne Kinder freuen fi jchon, jehr darauf, 
denn dort hoffen fie wenigitens, ſich ordent- 
lich Fleiden und fattejfen zu können, Hier 
bört fi alles auf. Wie viele Jahre tragen 
wir nun ſchon immer die alten Kleider und 
die alte Wäfche, und jeit der legten Ernte, 
haben wir uns nichts, aber and; garnidıts, 
auf den Leib Schaffen können. Die nädhite 
Zukunft iſt nun wieder ſehr dunfel vom 
Wintergetreide, deſſen Felder nach dem Auf— 
tauen des Schnees meiſtens ‚glatt und 
ſchwarz waren, haben nur wenige etiwäs ſte— 
ben gelaſſen. Ich gab im verg. Serbit, ſozu— 
jagen, meine ganze Ernte bin, um 5 Deßj. 
mit Wintergetreide beitellen zu ° fünnen. 
Nun ließ ich im Frühling die ganze Num— 
ner gut eggen und dann Hirſe hineindril 
len. Das Land beffer beforgen zu fünnen, 
dazu fehlt e$ mir an MWierdefraft Nun 
droht das Unfraut die kaum aufgegangene 
Hirſe zu erſticken. Aber auch die Necder, die 
im Frühlinge vor dem Eindrillen noch gut 
nepfliigt wurden, find nichts befler daran. 
Denn das Unfraut gedieh auch in der Zeit 
der Dürre, die wir nun wieder hinter ums 
haben und die Hirſe wollte ohne Negen 
nicht aufgehen. Sommerweizen und Safer 
find recht ſchön aufgegangen, da die ſtarken 
Regengüſſe den Erdboden tiichtie durchge- 
weicht hatten, auch haben diefe Getreidear— 
ten von der Dürre noch nicht gelitten. ©, 
mie viel Dank find wir unfern amerif. Brü— 
dern dafür jchuldia, daß fie uns zu der 
Sommerfaat verholfen haben! Und nun, 
da unfere Mehlkaſten leer gemnrden find, 
verforgen fie uns dazu noch mit Brot. Ich 








möchte in. die einzelne Häuſer der freundti- 
- dien Spender einfehren;- und im Geiſt tue 


ich e8 auch, und Vater und Mutter und Kin— 
der der Reihe nad) die warme mildtätige 
Sand drüden, ihnen voll Dank in die Au- 
gen hauen und zu rufen: „Gott vergelt’3!” 





a 
‘ 


Die Schwarzbrade, welche wir mit den 
verſchiedenſten Hackfrüchten bejtellt haben, 
bat wenig Ausfidt. Die Kartoffeln jind 
zum großen Teil in der Erde vertrocnet, 
Bohnen, Arbujen, Melonen, Kürbijie — 
meiitens verfroren. Die Zucderrüben gehen 
zu fpährlid auf. Die Obitgärten find aud) 
nicht vielverjprechend. N 

Bis zum 17. Mai hatten wir lange gro- 
Be Hitze, mehrmals bis 25 Grad im Schat- 
ten, heute u. geitern bläit nun wieder. ein 
eifiger Wind von Norden. Van unjern En- 
ten, welche wir über Winter halten wollten, 
find etlihe vor Hunger gefallen, die. an- 
deren verloren die Stimme u. vor Schmad)- 
beit .„ichtepten“ jie, wie fleine Küchlein, nun 
jind fie wieder munter. 

In mehreren Dörfern find im Winter 
Kühe gefallen, in deren Magen man eine 
Maſſe Erde fand, die fie fi) mit den. aus— 
gepflügten Stoppeln zufanımen eingefrej- 
jen hatten. Hätten meine Kinder im Herbſt 
nicht jo viel Blätter aus dem Walde ge- 
ichleppt, dann wäre unjer Vieh auch ſchwer— 
lich durchgekommen. Mehrere Winterjchwei- 
ne find in unferem Dorfe vor Hunger ge- 
OBERE ie CH 

Sch Fam von Felde. Statt Hirſe jah 
ich dort nur Nanfen u. a. Unkraut, aber 
unfer Weizen jteht prächtig und zwiſchen 
den gefunden, frijchen, grünen Grasblät- 
tern des Weizens iſt fait nicht eine Spur 
von Unfraut zu finden. 

Lieber Freund, ich bin meinen lieben 
amerif. Brüdern jo danfbar! Wie wäre e8, 
wenn Sie den einen oder den andern Zeil 
dieſes Briefes durch Eure dortige Zeit- 
jchrift veröffentlichten, damit die freundli- 
chen Spender doch jehen, daß wir nicht un- 
erfenntlid find für ihre Gaben; denn was 
ich bier ausgeſprochen habe, das fühlen 
Hunderte im Stillen... .. . 

G. Löwen. 

Weil die freundlichen Spender in ganz 
Amerifa zeritreut wohnen, wäre es wün— 
ichensiwert, wenn andere deutiche Zeitungen 
fopierfen. H. €. 








Werft die nutzloſen Bänder weg, 
vermeidet Operation. 

Stuart's Plapao-Pads find verjchieden 
vom Bruchband, weil fie abfichtlich felbitan- 
baftend gemacht find, um die Teile ficher 
am Ort zu halten. Keine Riemen, Schnallen 
oder Stahlfedern. — können nicht rutichen, 
daher auc nicht reiben. Taujende haben 
ſich erfolgreidh ohne Arbeitsverluit behan- 
delt und die hartnädigiten Fälle überwun— 
den. Weich wie Sammet — leicht anzubrin- 
nen — billig. Genefungsprozeh ijt natür- 
lich, alio fein Bruchband mehr gebraudtt. 
Wir beweifen, was wir jagen, indem wir 
Ihnen eine Probe Plapao völlig umfonft 
zuſchicken. Senden Sie fein Geld, nur Ihre 
Adreſſe auf dem Kupon. r 

Senden Sie Kupon heute an 





Plapao Laboratories, Inc... : 
:2899 Stnart Blde., St. Lonis, Mo,, 
für freie Probe Plapao und Bud) über 
Bruch. 

Name . — — > 
Adreffe. : a Re 











Korreipondenzen. 


. 








Rofenort, Man., den 8. Juni 1925. 





Die Weisfagungen Gottes von Anfang 
der Welt an, haben ſich bis dahin herrlich 
erfüllt, und ‚erfüllen fih heute nod, und 
zwar jo genau, wie auch der Lauf der Erde 
und der Planeten im Ganzen für uns un 
begreiflich iſt. Aber auch der Befehl „Fül⸗ 
let die Erde und machet fie euch untertan” 
bezeugt ji, denn es gibt wohl faum einen 
Flecken der Erde, wo nit Menſchen zu 
finden find. Nur jchade, dat die Menjchen 
die Offenbarungen Gottes für die Zufunft 
fich fo gerne nad) ihrem eigenen menjdhli- 
chen Gutdünfen auslegen, und zwar jo ver- 
ichieden einer vom andern, dab es einen 
mahren Wirrwar gibt. Wen fann man 
trauen? Wem foll man glauben? Aber auch 
dies it eine Brophezeibung, daß es jo fom- 
men fol. Wir arme Kreaturen, der Sün— 
de unterworfen, jo lange wir leben, fiten 
hier, planen und grübbeln über Gottes Of- 
fenbarungen, und beſtimmen weltliche Zei— 
ten, Er aber fitt im Regiment u. läßt al 
les ruhig feinen Gang gehen. Sogar die 
Böſen dürfen fih den menſchlichen ausle— 
gungen nad) nicht mehr vor Strafe fürch— 
ten, denn jterben müſſen alle Menſchen. 

Das, was auch die heutige Chriten- 
heit droht, iſt die Liebe zur Welt und die 
Zuft zu eitlen Dingen. Könnten wir alle 
recht wader fein, und zum Kampf bereit 
in der Stunde der Verſuchung zu miderite- 
hen, und möchten wir immer redt entichei- 
den fönnen was zu fun, und was zu laſſen 
fei auf dem Weg zum Simmel, 

9. Enns. 
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Die Mennoniten ohne Religion. 


Was du von deinen Vätern dir er- 
erbt, erwirb e8, um es zu befien. 

Es hat einmal jemand den Ausdrud 
gebraucht: „Die Mennoniten find das Salz 
der Erde.” 

Damit jollte gejagt fein: die Mennoni— 
ten bergen in fich einen feitenfittlichen Kern. 
Von diefem Zentrum aus und durch das- 
felbe werden alle Funktionen des bürgerli— 
hen, geiitigen und geiltlichen Lebens regu- 
liert. 

Wenn mir von dieſer Annahme ausge— 
hen, ſo fragt es ſich, wer ſich um die Bil— 
dung des ſittlichen Gehaltes der Mennoni— 
ten bemüht hat, welche Faktore haben mit— 
gewirkt? 

Ich glaube das Richtige zu treffen, 
wenn ich in erſter Linie die Lehrer als ſol— 
che anführe. Sie haben in den geſegneten 
Jahren, im Laufe eines ganzen Jahrhun— 
derts in Rußland die Erziehung der men— 
nonitiſchen Jugend in den Händen gehabt. 

Zweitens waren es die Prediger, mel- 
he auf dem gelegten foliden Grunde meiter 
bauen fonnten. Der dritte Faktor war die 
Familie und die Geſellſchaft. Xetztere dürf— 
ten aber nicht immer als pojitive Mitarbei- 
ter mitgewirft haben. 


- 
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Die Mittel, welche dem Lehrer in der 
Zeit allgemeinen Aufihwungs zur Verfü- 
gung Itanden, war vor allen Dingen ein 
gediegenes Lehrprogramm mit der Religion 
an der Spite. Die Religionsitunde gab 
dem Tage, mit hriftlichem Geſang und Ge- 
bet begonnen, die rechte Weihe, war ſie dod) 
der Hauptgegenitand, durch welchen heilfa- 
me fittlihe Lehren dem Kinde in Herz. 
Gemüt und Gedächtnis eingepflanzt wur— 
den. 

Das Sind betrat gemeinſam mit dem 
Lehrer und von demjelben richtig geführt, 
den Boden geheiligter abjoluter Wahrhei- 
ten. 

Diefe wurden im täglihen Schulleben 
praftifch verwertet und. dag Gewifſen des 
Kindes damit geichärft. 

Der Unterricht in den andern Fächern 
hatte ebenfalls jeine ethiſche Grundlage. 

Diefer Aufbau des geiitigen Menſchen 
in werdenden Menfchen, wurde unterjtiitt 
durch die Disziplin in allen Unterrichtsfä— 
chern und führte das Kind ſtufenweiſe hin- 
auf zum deal des Wollens. 

Jede Leſeſtunde, gleichviel welches Ge- 
biet das betreffende Leſeſtück berührt, wur— 
de ſittlich religiös gewertet. Dadurch wur— 
de auch die Autorität des Lehrers gefeſtigt. 

Ein anderes Erziehungsmittel, welches 
in beſondern Fällen Anwendung fand, war 
körperliche Züchtigung. (Dieſe wurde durch 
die Sowjetregierung abgeändert.) 

Mann huldigte dann noch dem guten 
Grundſatze: Der nächſte Weg zum Herzen 
eines ungehorſamen Kindes, iſt der Podex. 
(So pflegte man ſich auszudrücken.) 

Angewendet wurde dieſes Erziehungs- 
mittel bei hartnäckigem Lügen und auch, 
wenn jemand geſtohlen hatte. So pflegte 
man fonfeauente Ordnung, verbunden mit 
aufrichtiger Liebe, zum Erziehungsobjefte. 

Die Erfolge waren in manden Schuler 
muitergiltig. Doch den größten Wert hatte 
das Wort Gottes in der Erziehung. Man 
möchte vielleicht einmenden, dab das alles 
Drefiur gemweien jet, und das Einprägen 
des Seichichtsitoffes, der Sprüche und Lie- 
derverſe, fei eine Weberbürdung für die 
Kinder. Das Memorieren ſei verwerflich u. 
nutzlos. 

Daß dem nicht ſo iſt, beweiſt der ver— 
ſtorbene Verfaſſer der Mennonitengeſchichte, 
Peter Frieſen in ſeiner Broſchüre: „Der 
mennonitiſche Schächer.“ Dieſer erinnert 
ſich trotz ſeiner längern Verrohung noch 
etlicher Bibelſprüche, die ſein Lehrer ihm 
eingeprägt hat. Das waren die Anknüp— 


-fungspunfte, um dem Deliauenten den Weg 


der Gnade zu zeigen. Peter Frieſen erzählt, 
dab er jelten jemand getroffen, der das 
Wort „Gnade“ fo vollfommen ergriffen u. 
veritanden. Der Tod, und menn aud der 
Galgen, hatte jeine Schreden vollitändig 
verloren. 

Wohin religionsloje Schulen die Men- 
noniten fiihren, haben wir Rußländer, wie 
man und bier nennt, ſchon zur Genüge 
während der Somjetregierung gefehen. Die 
Refultate waren nur- zu beflagen. 

Die. Religion mühte in. unfern Schu: 
len unbedingt in das Programm aufgenom- 
men werden, denn die Sonntagsichule kann 








1. Juli. 
nie und nimmer das erreichen, was ein ſy— 
ſtematiſch geordneter Religionsunterricht in 
der Volksſchule verinag. 

Der Lehrer jelbjt wird durch den Reli. 
gionsunterricht erzogen. Bleiben unjere 
Scyulen, unjere Mennoniten ohne Religi- 
onsſchulen, jo wird ſich das unbedingt an 
unſern jpätern Generationen rädjen, wie 
es fi in Rußland ſchon redyt betrüben) 
herausjtellt. Das führt nur zu gänzlicher 
VBerrohung. Und was helfen dann Geſetze, 
wenn die Sittlichkeit eines Volkes oder ei. 
ner Gejellichaft niedergeht. 

Ein Volk der Mennoniten ohne Reli. 
gion wird in Rußland von der Sowjetre— 
gierung unter Hochdruck herangebildet, und 
hier in Canada wird ohne Hodydrud alles 
preisgegeben, was 400 Jahre lang uniere, 
jo zu jagen, nationale Größe ausınadıt. 

Laßt uns bejtrebt fein das heilige Erbe 
unjer Väter ertverben, um es rechtmäßig zu 
befigen. 

Mütter und Väter, itrebt Religionsſchu— 
len an! 

B. 


Winkler, Man., 





den 21. Mai 1995. 

Ich leſe da gerade ein Stück aus No, 20 
der Rundihau: „Nur Bildung bringt der 
Welt die Geſundung.“ Wahrhaftig, die auf 
göttliher Baſis erbaute ‚dann ja! Was 
nennt man heutigen Tages Bildung: Sid 
der Welt anpaffen, ſich befleigigen, es ganz 
mit der Welt mitzumachen, mit Saus und 
Buras paralell laufen, um doch nicht vor 
der Welt als dumm zu erjcheinen! Wollen 
mit Gottes Hilfe verſuchen Flarzulegen, 
mas eigentlich wahre Bildung iſt: Sich bon 
Gott bilden zu laſſen — erzieheriſch, itufen- 
weile feine Kurfe in göttlichen Analen be- 
reihern, in Gottes Schule gehen, mit Ta- 
ten und in Werfen bezeugen, weſſen Gei— 
ites Kinder wir find und in Theorien ver- 
fündigen, wohin unfer Wollen läuft, dann 
und daraus wird jedermann erfennen, wo- 
hin unfere Ideale ziehen, wenn wir, an- 
itatt nur den Hang zum vergänglichen 
Dollar haben, anderen beweifen, dab nur 
ein Aufopfern im Gegendienſte meinen 
Nächſten gegenüber, göttlihe Bildung iit. 
Denn Ihm zum Bilde ſchuf Er ihn, und 
zwar den Menſchen. Erzieheriich wirfen 
zwar audy qute efonomiich aufgebaute Er- 
rungenidaften, geſammelt aus allerlei 
Ihönem Guten, wie Leftüre aus Schiller, 
Kloppſtock, Goethe ufw. Doch das wahrhaft 
impofante, hinreißende, erbauende, beleh- 
rende fommt aus der wohltätigen heiligen 
Schrift. Hier findet man erhabene Bildung, 
bier findet man Zerſtörung, die iiber das 
uferloje Meer, der bodenlofen bildenden 
Liebe unſeres Meiiters reicht. Sa bier fin- 
det man Entgeld über alle jene Enttäu- 
ihungen, deren im Leben jo viele find. Bil- 
dung! Du mißverjtandener Ausdruck! Bil- 
den ſich dem Meiiter ähnlicher umſtempeln 
laſſen. Alſo mehr an Liebe reicher werden, 
mehr ſich für das foziale Elend hingeben, 
mehr feiner jelbit vergeſſen, damit andere 
ſehen, man iſt nicht mehr „Ich,“ ſondern 
wir wollen Sefum in feiner duldenden Ei- 
genſchaft anziehen, wie Glied und eine 
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Ginigfeit mit ihm werden, dann fünnen wir 
annehmen Gott wird uns bilden, aud) aus— 
bilden, nur jtille halten, er wird es gut 
machen! Merkwürdig, ſchaut man einem ge- 
ſunden Menjchen ins Angeſicht, jo zieht's 
einem unmillfürlid hin, doch wenn er eine 
freundliche einnehmende Phiſionomie hat, 
dann noch doppelt, warumt, weil Gott die 
Siebe iſt, ſolches ſtößt nie ab. Menjchen von 
Gott gebildet am inwendigen und Außer- 
fihen Zeben, werden immerhin Sympathie 
erwerben, hingegen die in Gegenteil — 
abichredfendes. 

Liegt denn Bildung nur im Erwerben 
beitmögliher Schätze fürs irdiiche Leben? 
Nein, Bildung liegt im Anpaffen dem Wil- 
len Gottes, Jehovas Zebaoth, des Allerbar- 
mers. Drum laßt uns ihn lieben, denn er 
hat uns zuerit geliebet. 

P. 9. Benner. 


.. 


Mende, Kanſas. 








Eine Reiſebeſchreibung. 

Wir traten, wie es vielen befannt, 
unfere lang vorher gewiünjchte Reife den 
2, August letzten Jahres an, und jteuer: 
ten dem Norden per Auto zu bis Morris 
und Steinbach, Manitoba. Unjer eriter An- 
haltsort war bei Gerhard E. Frieſens, 
Sreenburg, Kanſas, und dann immer wei— 
ter dem Oſten zu, bei Inman, Mound- 
ridge, Lehigh, Hillsboro und Janſen, Nebr., 
Mountain Lake, Minn. Endlich erreichten 
wir Morris, Man., am 15. September und 
verblieben dort bis zum 20. October, dann 
gings wieder den Süden zu. Bei Janfen, 
Nebr., hielten wir noch an, und erreichten 
unfere Heimat und die Unjrigen, die ſchon 
mit Sehnfucht auf und warteten am 1. 
November. Alle waren jchön geſund geblie- 
ben und wir auch. Noch muß ich jagen zu 
Gottes Ehre, meine liebe Gattin war da- 
bei geiunder geworden, als fie jeit langer 
Zeit gewejen. 

Wir find auf diefer Neije auf 142 Stel- 
len gewejen, und zwiichen 29 Mal in der 
Veriammlung, alwo ich denn audy oft mit 
dem Worte Gottes gedient habe, und auch 
andere gehört. Ind jo würde mein Wunjc 
fein, wenn wir doc) in unferem ſchwachen 
Vermögen möchten etwas zum Segen ge- 


mejen fein. So danfen wir denn auch nod) . 


nachträglich für alle Aufnahme und erzeig- 
te Liebe, 

Als wir nad) Manitoba fuhren, nahmen 
nod von meiner lieben rau Vetter Ger— 
hard Nempel, der am 13. October von Ruf: 
land nadı Altona gekommen jet, mit feiner 
lieben Frau und Pflegetöchter. 

Als wir nah Manitoba fuhren, nahmen 
wir noch Abichied von Onfel Harms. Und 
lo auch mehrere in diejer furzen Zeit von 
denen wir Abichied genommen haben auf 
der Reife iind jett in der Emigfeit. 

Unfer lieber Schwager Johann ©. 
Sarms fam noch mit großer Anijtregung 
bi8 zur Car, als wir losfuhren, ſchaute 
no hinein. — Na, das Iefzte Mal. Liebe 
Schweiter jamt Deinen lieben Kindern, wir 
wünfchen Dir Sottes gnädigen Peritand, 
denn der Herr hat in feinem Wort verbei- 
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Ben, fi der Witwen und Waifen anzuneb- 
men. — Auch Dir Schweiter Jakob R. 
Diet jaınt Kinder in Manitoba, wünſchen 
wir Troſt und Beiſtand vom Herrn. 


O wie notwendig iſt es doc), daß wir 
jo dem Worte Gottes gemäß unjeren Wan 
del führen, um uns einit dort alle zu tref 
fen, wo fein Scheiden mehr jein wird. 
Denn unfere Zeit bier in der Welt läuft 
Itarf ab. Der Richterſtuhl Chriſti tritt nä— 
her, die Stunde kommt, wo ein jeder jeinen 
Lohn empfangen wird, nach dem er bier 
gewandelt hat. Wir können getroit im rech 
ten Vertrauen zu unſerem Water und deſ— 
jen Hilfe aufichauen, Er jorgt für uns. In 
findliher Ergebung in den Willen Got- 
tes, im freudigen Feſthalten ums tröſten; 
dab denen, die Gott Lieben, alle Dinge zum 
Belten dienen. Röm. 8, 28. Und weil nichts 
Gewiſſeres tit, als Sterben, jo iſt auch 
nichts nötiger, als daß wir unjer Leben 
darauf einrichten. Wer bier in Chriſto und 
jeiner Gnade gelebti der wird dann, wenn 
er bier abgerufen wird, in die Nuhe der 
Frommen eingehen kömen: mo Gott ab 
wiſchen wird alle Tränen von den Augen. 
Und der Tod wird nicht miehr fein. Der 
Serr verhelfe uns alle aus Gnaden zu 
einem jeligen Ende, ift mein Gebet. Amen. 

So verbleiben wir in Liebe; vielleicht 
jehben wir uns nochmals und wenn nicht, 
jo wollen hoffen, uns dort zu treffen, wo 
fein Scheiden jein wird. 

G. J. u. Aganeta Claſſen 

(Aus Verſehen iſt dieſer Bericht lange 
liegen geblieben, bitte es zu entſchuldigen. 
Ed.) 


Morden, Man., den 31. Mai 1925. 


Was ſagt die Bibel vom Wucher 
oder Zinſennehmen. 


Wenn du Geld leiheſt einem aus einem 
Rolf, der arm iſt bei dir, ſollſt dur nicht zu 
Schaden dringen (wie ein Gläubiger oder 
jemand, der um Zins Geld ausleiht); und 
feinen Wucher (Zinjen) auf ihn treiben.“ 
3. Moſe 22, 25. „Wenn dein Bruder ver: 
arınt und neben dir abnimmt, jo jollit du 
thn aufnehmen als einen Fremdling oder 
Salt, dab er lebe neben dir, und jollit nicht 
Wucher (Zinfen) von ihm nehmen, nod) 
Ueberſatz; ſondern ſollſt dich vor deinem 
Gott firrchten, auf dab dein Bruder neben 
dir leben kann. Denn du ſollſt ihm dein 
Geld nicht auf Wucher (Zinſen) Teiben, 
noch deine Speiſe auf Ueberjatz (Wucher— 
preile) auftum. 


Gott ermahnt uns zuerit an die Armen 
neben uns zu denfen und ihnen zur helfen, 
dab fie Ieben können. Gottes Wolf find al 
le Brüder, ob fie zu dieſer oder jener Ge— 
meinichaft gehören. Das iſt nur menschlich. 
Bei Gott aibt es nur zwei Mege, daher 
aud nur zwei Klaſſen von Menſchen. Wenn 
der Serr dann jagt: „Du ſollſt von deinent 
Bruder niht Wucher nehmen, weder mit 
Geld noch mit Speife, noch mit allem, da- 
mit man miuchern fann“, (5. Moje 23, 19) 
meint er nicht nur von jemanden der zur 
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jelben Gemeinſchaft gehört, jondern alle. 
Heute tjt fein Segen im Xande, jondern 
der Fluch. „Wenn du nun etwas deinem 
Nächſten verfaufit, oder ihn etwas ab- 
faufit, joll feiner jeinen Bruder itbervortei- 
len.” 3. Moſe 25, 14. 

Ob der Apoitel vielleiht an dieſe Vor- 
ihriften gedacht hat, als er jagte: „Und 
dab niemand zu weit greife nod) übervor- 
teile jeinen Bruder im Sandel; denn der 
Herr ilt der Räder iiber das alles, wie wir 
euch zuvor gejagt und bezeugt haben.“ 
I. Theſſ. 4, 5. Es gibt Xeute, die jagen, 
Religton hat nichts mit den Geichäft zu 
tun; da fünnen fie handeln und jagen, wie 
und was jie wollen, das iſt Gejchäft. Wie 
ſtimmen die obigen bibliihen Vorſchriften 
heute mit uns, die wir uns Chriſten nen— 
nen, oder jagen wir, es iſt nicht mehr gül— 
tig. Aber dann möchte id) fragen, wer hat s 
ungültig gemact oder abgeichaft? 

3. 3. Görtzen. 


. 
u 





Altona, Man., den 19. Juni 1925. 

Der Sejundheitszujtand lieg wohl auf 
Stellen noch etwas zu wünjchen übrig. Wir 
haben von hier etliche Operationen zu ver- 
zeichnen. Unjfer Nachbar Andreas Samm, 
der jeit letzten Herbſt viel gelitten hat we— 
gen Blafenleiden, iſt nad) einer Operation 
diefen Leiden enthoben. Obzwar noch nicht 
ganz ausgeheilt, jo darf er fi) dennoch der 
Geneſung erfreuen. 

Auch Ber. 3. Klippenſtein und Maria 
Braun beide von Altona find nad einer 
Operation wegen Blinddarm Entzündung 
boffnungsvoll daheim. Welch ein Vorrecht 
ilt e8 doch, hoffnungsvoll der Geneſung ent- 
gegen geben zu dürfen; hingegen dieſem 
Schritt erlegen zu fein? wie 3.8. es neu- 
fi} einen: gewijien Braun von Steinbad 
erging. Wie ich gelejen, it er bei der Ope— 
ration geitorben. Aber welch ein größeres 
Vorrecht, gejund zu jein. 

Doch eine Reihe von guten Tagen find 
oft ſchwer zu ertragen. 

Wir haben in letzter Zeit recht viel 
Regen befommen. Man fieht recht viel Waſ— 
jer auf dem Lande. Es iſt uns hier etwas 
fremd bei diejer Zeit im Jahre, jo viel 
Waſſer im Getreide. 

Wo es nicht zu nah iſt, hat die Weide, 
jo auch das Getreide, ſich jehr emporgeho- 
ben. 

Die Wege werden zumeilen ſchon be- 
denflich, jo daß man wohl metitens Pferde- 
fraft vorziehen muß. Auch die Eifenbahn 
wird des Naſſen Wetters wegen ivieder 
mehr zur Silfe genommen. 

Es wären vielleicht noch mehr Neuig- 
feiten nachzuſuchen, doch find etlihe ſchon 
veraltet, andere hingegen nutzlos zu er- 
wähnen. 

Um nicht zu viel Raum in Anſpruch 
zu nehmen, will ich mit einem Gruß an 
alle, die ſich unſer erinnern, abbrechen. 

Ihr P. P. Kehler. 


— Im letzten Jahre find 104.000 Emigran⸗ 
ten in die Ver. Staaten eingeivandert. Auf 
ınlegalem Wege itnd wohl bei 200000 ins Lnad 
aedrungen, als Studenten, Touriſten, Gäfte 
uſw. Auf der Träneninfel Ellis Island find ge— 
genivärtig bei 2000 Emigranten. 

















Schlimmer als Cholera. 

Schlimmer noch als Cholera iſt die in 
allen zivilifierten Ländern wiütende Peſt der 
Schundliteratur. Während man ji). aller: 
feit3 riijtet gegen den eingedrungenen ajia- 
tiſchen Feind, lebt man aber bezüglid der 
vergifteten Preife jorglos in den Tag hin— 
ein. Schlechte Bücher und Zeitſchriften ha— 
ben ſchon unfägliches Elend angerichtet, 
aber bis jegt hat man verhältnismäßig we— 
nig getan, um der verderblichen Peſt ent- 
gegenzutreten. Ein deutjches Blatt jchreibt: 

Zur Würdigung der Berbreitung der 
Sinterttreppenliteratur genügt die Tatia- 
ce, dab etwa 20 Millionen Menſchen in 
Deutichland: und Oeſtereich Schauerromane 
lefen; die 100-150 Lieferungen eines 
Schauerromans werden je in mindejtens 
100,000 Exemplare verbreitet. Mädchen- 
mörder Schent ijt in 200,000 Eremplaren 
verfauft. Der Tod König Ludwigs des 
Smweiten von Bayern iſt in 13 Romanen, 
der des Sronprinzen Rudolf von Dejte- 
reih in 22 Romanen bearbeitet. Krimina— 
liſtiſch iſt erwieſen, wie jtarf die Lektüre 
der Verbrecherromane zur Nachahmung 
reizt. Es klingt unglaublich, aber es iſt Tat 
ſache, daß „Der Scharfrichter von Berlin“ 
einen Barumſatz von 3 Millionen Mark 
bewirkt hat. Die Verleger haben ihre Leu— 
te vollſtändig organiſiert, etwa 43,000 
Schauerroman-Kolporteure arbeiten an der 
Vergiftung unſeres Volkes. Das gefährlich— 
ſte iſt, daß häufig ein moraliſches und 
chriſtliches Fähnchen aufgeſteckt iſt, wodurch 
viele unbefeſtigte Seelen über die Gefahr 
hinweg getäuſcht werden. Welche Mittel 
kann man dieſem verheerenden Strom ent 
gegenſtellen? Die bisherigen haben ſich als 
nicht ausreichend eriwiefen. 

Dem gegenüber freut uns redjt berz- 
lich die folgende Nachricht: 

81 jchweizerifche Buchhandlungen haben 
fih der Erflärung ihrer Leipziger Kolle— 
gen angeſchloſſen, „und verbitten fich die 
Zufendung aller Anfündigungen und Er: 
zeugniſſe jchlüpfriger Literatur.“ „Es it 
an der Zeit,“ fagen fie, „daR die Verleger, 
mweldhe ſich mit Schmutzliteratur befaffen, 
erfahren, dab der anftändige Buchhandel 
entfchloffen ift, fich nicht auf eine ablehnen- 
de Sandlung zu beichränfen, fondern, wo 
fi die Möglichkeit biete, auch den Schutz 
der Gefetze gegen folche Heeren für fi in 
Anfprud zu nehmen.” 

Bravo! Wenn die Buchhändler einmal 
gegen die jchledhte Literatur Front machen 
wollten, jo würde die Iernäifhe Schlange 
bald einen Kopf um den andern verlieren. 
Eltern und Erzieher, haltet auch die Augen 
auf! (Bundesbote.) 


Die Bibel. 


Die Bibel enthält die Gedanken Got- 
tes, den Zuſtand des Menfchen, den Weg 
zur Seligfeit, da8 Schidjal des Sünders 
und die Freude der Gläubigen. 

Shre Lehren find heilig, ihre Regeln 
find Tindernd, ihre Befchreibungen find 
wahr und ihre Schlüffe find unwiderruf— 
lid). Man leſe diefelben, um weiſe zu wer- 
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den. Glaube ihnen, um gerettet zu werden, 
und befolge fie, um heilig zu werden. Sie 
enthält Licht um uns zu leiten, Nahrung 
um uns zu erhalten, und Troſt, um uns 
zu erquiden. Sie ijt den Reifenden ein Weg— 
weijer, dem Bilger ein Kompas und den 
Chriiten ein Leitfaden. 

Sn ihre iſt der Himmel aufgeſchloſſen, 
und die Hölle blos geitellt. 

Chriſtus ift ihr großes Thema, unjer 
Wohl ihr Beitreben u. die Verherrlichung 
Gottes ihr Ziel. Sie jollten unjer Gedädht- 
nis füllen, unfer Herz regieren, u. unjere 
Füße leiten. Wir follten d. Bibel langſam 
und betend lejen. Sie ilt ein Mine von 
Reichtum, ein Paradies von Herrlichkeit, 
und ein Strom von Seligfeit. 

Sie tit uns fürs Leben gegeben. Sie 
wird gebraudt, uns zu richten. Sie bleibt 
in Ewigkeit. Sie übernimmt die größte 
Berantmwortlichkeit, belohnt die Kleinſte, wie 
die größte Arbeit und verdammt alle, die 
mit ihrem Inhalt jcherzen! 

Der Pſalmiſt David ruft aus: „Herr, 
erquicfe mich durch dein Wort.“ Pf. 119, 
154. Das Wort Gottes iſt ein rechtes Wort 
für die Herzen. Das Herz muß etwas heil- 
fames haben, etwas jtärfendes, etwas ge- 
wiſſes und etwas ewiges. 

Herr, dein Wort iſt unvergleichlich, 
Menſchen Worte taugen nichts; 

Seine Kraft wirft immer reichlich; 
Wie Gott redet — jo geichieht’s. 
Brit der Simmel, dieſes jteht; 

Schnaubt die Hölle, diejes bleibt. 

Jeſus felbit jagt in Luk. 21, 23: „Him- 
mel und Erde werden vergehen, aber meine 
Worte werden nicht vergehen.“ 

Die Bibel iſt ein ſchönes Bud), 

Wo Gottes Blumen blüh’n, 
Fin Rofengarten voll Geruch, 
Den wir im Geift einzeih'n. 
Die Bibel iſt ein köſtlich Bud). 
Mit Schätzen angefüllt, 
In denen Jeſus Chriitus fich, 
Als Menſch und Gott enthüllt. 
Die Bibel it ein ſüßes Bud), 
Ein Licht für unfern Fuß, 
Sie lehrt den Segen und den Flud), 
Und wie man wandeln muß. 

Die Bibel iſt ein herrlich Bud, 
Da man von fern erblidt, 

Was Nuge, Obr und Herz erfreut, 
Und ewig uns entzüdt. 

O Gott, mad) uns das Buch redht Lieb, 
Und mad uns frei von Enden, 
Damit wir unfern Namen einit — 
Sm Buch des Lebens finden. 

Selena Warfentin. 


eins der Steuermann! 

Mein Heiland iſt mein Seutermann, 
Sp groß an Macht und Treu 
Treff ih auf Erden feinen an, 

Er ſteht mir immer bei. — 

Mein Schifflein hat er felbit gebaut — 
So waſſerdicht und feſt. 

Mit Wind und Meer iſt Er vertraut, 
Und niemald mid verläßt! 

Oft läßt Er mohl.geraume Zeit 
Mich ziehn durch Sturm und Naht, 
Doch hat er meine Sicherheit 
Schon vor dem Sturm bedadıt. 


1. Juli. 
Er anfert jelber her und hin 
Und lentt der Winde Lauf. 
Den Zandungsplatz hat er im 
Und führt mich ficher drauf. 
Will oft mein Glaube finfen, dann, 
So wandelt Er daher 
Gebietet als ein Felfenmann 
Dem Sturme und dem Meer. 
Hier bin ic, ruft Er, fürcht dich nicht 
Und glaub und liebe nur! 
Ich bleibe in der Nacht dein Licht 
Auch ohne helle Spur! 
Eingeſandt durch H. W.) 


Sinn 


Liſte der —— * die Pr dem Schiffe 
Montenlm am 20, Juni 1925 in Quebec lande: 
ten. Kreditpafiagiere der Gnadenfelder Lifte 

von 1924, 

Benner, Jacob Beter 42, Margenau, jept 
Elm Creek, Man.; Frau Maria Korn. 40; Kin⸗ 
der: Jacob 12, Johann 2, Maria 15, Katha 
rina 10. 

Löwen, 
Elm Creek, 
Peter 20, David 17, 
Anna 15. 

Langemann, Wie, 
jetzt Elm Greef, Man.; 


Peter David 48, Margenau, jetzt 
Man.; Frau Maria 40; Kinder: 
Gerhard 13, Maria 19, 


Anna 68, Margenau, 
Kind: Auna Betr, 31. 


Benner, Jacob Jae. 28, Margenau, jetzt 
Elm Creek Manß Frau Sata 22; Kind: Er—⸗ 
va 16 Mon. 


7, Marienmwohl, 
Kinder: Gerhard 


Andres, Kornelius Johann 2 
jeßt Liverpol; Frau Anna 25; 
8, Johann 1. 

Bergen, Gerhard Gerhard 42, Marientmwohl 
jest Liverpol, Frau Juſtina 36; Kinder: Ya- 
cob 12, Gerhard 9, Juſtina 15, Katharina 13, 
Sara 11, Maria 6, Margareta 1%. 

Andres, Jakob af. 36, Marienmwohl, jegt 
Liverpol; Frau Juſtina 31; Kinder: Jacob 13, 
Peter 9, Helena 11, Katharina 10, Maria 2, 
Mutter Maria Wte. 68. 

Willms, Heinr. 9..'81, 
Namaca, Alta. ; ge ‚Nganetha 47; Kinder: 
Abram 16, Johann Peter 12, dJacob 9, 
Kathe 21, Aganetha 3. 34* 28, Schtvieger- 
tochter Anna 24. 

Willens, Abram Peter 43, Fürftenmerder, 
jegt Aeme, Alta.; Frau Anna 42; Kinder: Per 
ter 17, Aron 12, Rornelius 8, Maria 14, Aga⸗ 
tha 10, Helena 3. 

Gnns, Gerhard Nacob 36, 
jett Acme, Alta.; Frau Helena 34; 
Johann 12, Maria 17. 

Enns, Jacob ac. 39, Fürſtenwerder, jetzt 
Liverpol; Frau Helena 36; Kinder: Peter 14, 
Xacob 12, Nikolai 5, Helena 16, Aganeta 9, 
Katharina 2. 

Sörzen, Aron Seinr. 19, 
jetzt Acme, Alta. 

Enns, Aron Reter 35, Alexanderwohl, jebt 
Liverpol; Frau Juſtina 84; Kinder: Peter 4, 
Aron 1 Mon, 

Thießen, Niaac Nac. 34, Wlexandermohl, 
jeßt Liverpol; Frau Katharina 28; Jacob 2, 
Anna 4, Helena 8 Mon. 

Hömfen, Nacob Heinr. 46, Halbitadt, jebt 
Liverpol; Rrau Maria 29; Kinder: Margare- 
tha 2, Katharina 1 Mon. 

riefen, Dietr. Dietrich 31, Halbitadt, jest 
Nerv Hamburg, Ont.: ; Frau Helena 293; Kind: 
Gerhard 2. | 


Landskrone, jest 


Fürſtenwerder, 
Kinder: 


Fürſtenwerder, 


Janzen. Dietr. Neffe 14, Halbſtadt, jept 
Dundurn, Sask. 

Dirks, Gerhard Gerh. 33, Paulsheim, jetzt 
Aeme, Alta.; Frau Katharina 22, Kind: Fried⸗ 
rich 1, beide Quebec. 

Enns, Peter Reter 25, 
me, Alta.: Frau Sara 21. a: 

Teichröb, Peter Abr. 19, Nüdenau, jetzt Ar⸗ 
naud, Man. ° 

Sriefen, Gerhard Korn. 
jeßt Waterloo, Ont. (Cafb.) 
Namaca, Alta. 


Sparrau, jetzt Ac⸗ 


24, Fürſtenwerder, 








Bergen, Veter Jac. 80, Mariental, jetzt 
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Gdiger, Agnes Peter 41, Berdjanst, jeßt 
Roſthern, Cast. e an 

Both, Jacob Jak. 35, Friedensdorf, jegt 
Elm Greef, Man.; Frau Maria 34; Kinder: 
Peter 10, Abram 7, Gerhard 2, Jacob 12, 
Daria 6. 

Both, Peter Dein. 56, Marienwohl, jest 
Kolonjay, Sast.; Frau Sara 49; Kinder: Pe— 
ter 12, Barbara 17. 

Schmidt, Elijabetd Tob. 19 
jegt Plum Coulee, Man. 

Federau, Katharina Sal. 19, Steinfeld, jegt 
Quebec, jpäter Blum Coulee, Man, 

Wiederfeh'n. 

MWiederjeh'n! Wiederjeh'n! 

Tönt's don Berg und Tal, 
Frühlingsweh'n auferjteh'n, 
geigt ſich überall. 

Ach wie ſchön! Ach wie ſchön! 
Iſt des Allmachtshauch, 

Laß ihn weh'n über Höhn, 
Zelbjt ja fang ihn auf. 

Umjomehr tritt einher 
Nett der Gnadenzeit; 

Nimmermehr fommt jie ber, 
Die vergangne Zeit. 

Krankes Herz fa den Schmerz, 
Nicht den Blick hinauf, 

Dejien Herz brach vor Schmerz; 
Uns zu richten auf. 

Hör den Nuf, jtärf den Mut, 
Folg’ dem Gotteslamm; 

Denn für dich floh fein Blut, 
Einit am Kreuzes Stamm. 

Doc noch mehr tat der Herr 
Für uns Sünder all; 

Denn er fuhr, ganz ih'n Heer, 
Auf zum Himmelsiaal. 

Dort er dann macht bereit 
Eine Rubeitadt; 
Drinnen er von Sünd befreit, 
Uns ausermäblet hat. 

Wiederjeh'n! Wiederſeh'n! 
Tönt’3 von Himmels Höhn; 
Und wir fteh'n und wir jeh'n, 
Hoffend zu den Höhn. 

David K. Kröker. 


Steinfeld, 


’ 














s  Zobdedanzeige. 


Bubler, Fanfas, den 17. Sumi 1925. 
Wieder iſt einer unjerer müden Erdenpilger 
zur legten Ruhe beitattet worden. Beter Buller 
itarb am 11. Juni und am 15. fand die Bes 
gräbnisfeier in der Hoffnungsausftirche ftatt. 
Er war längere Zeit kränklich und etivas über 
zwei Wochen zurücd wurde er noch von Influ— 
enza der Verdaummgsorgane befallen, die feine 
Kräfte jchnell aufzehrten und dann ſchließlich 
ſeine Auflöjung berbeiführte. Bis aus Ende 
behielt er fein Berwußtjein umd verlangte heim 
zu gehen zu jeinem Heilande. 
Br. Buller hatte glückliche Charakteranla— 
en, die durch den Geiit Gottes Die richtige 
Weihe empfingen: Nube, Freundlichteit, Hilf- 
bereitichaft, väterlicheg Wohlmwollen und Für: 
ſorge. Das machte ibn beliebt. Für gute Ywede 
batte er immer eine offene Hand. 

‚ Seine Eltern waren Peter Bullers, die in 
Paulsheim, Südrußland, wohnten. Er murde 
eboren im Jahre 1858, den 15. Febr. Mit 
jeinen Eltern fam er 1874 nach Amerika und 
wurde von Melt. Dietrih Gäddert 1878 auf 
jeinen Glauben getauft. Im nächſten Jahre 








verehelichte er fich mit Agatha Ciemens, die 


bis an fein Ende treulich Freude und Leid mit 
ibm teilte, Daß ihnen auch reihlih Trübſal 
beichieden war, zeigt, daß von den 12 Stindern, 
die ihnen geboren wurden, jechs im zarten 
Kindesalter von ihnen genommen wurden. Alt 

ilt er geiworden 67 Nahre, 3 Mon. ımd' 26 
Tage. 

Die Leichenreden hielten Pred. Pet. Flam— 
ming, Welt. ®. K. Voth und Abr. Rablaff, und 
am Grabe Bred. D. D Unruh. 

Br. YBuller wird ichmerzlich vermißt bon 
feinen Afgehörigen und vielen Verwandten u. 
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Freunden. Sein Andenken bleibt im Segen. 

Bernd. B. Buhler ijt jehr bedenklich frank 

und ift im Hofpital. Jak. Nachtigal klagt auch 
über zunehmende Schwäche. Wohl dem, der mit 
Baulus jagen faun: „Sch habe Luſt abzuſchei— 
den und bei dem Herrn zu fein. 
Seit über einem Jahr hatten wir eigeni- 
lich den erjten durchdringenden Regen vorige 
Woche — beinahe drei Zoll. Der machte der 
Dürre ein Ende und hat die ganze Natur jehr 
aufgefriicht. 

Die armer jind jeit voriger Woche in 
voller Ernte. Der Weizen ift beinahe mit ein= 
mal alle reif. Die heißen Südftürme, die wir 
ausgangs Mai und im uni hatten, haben 
den Ernteertrag doch etwas beeinnträdhtigk 
Dan rechnet auf zehn Buſhel Weizen vom 
Aler und aufwärts. 

Mit Grüßen C. 9. Frieien. 
Velee land, Ont., den 3. Nuni 1925. 

Möchte hiermit allen Freunden und Bekann— 
ten erfahren laſſen, daß unfere liebe Muter, 
Sarah Wiebe, geb. Hübert, Lichtenau, Süd: 
Rußland, den 19, April d. J. 4 Uhr nachmit— 
tags janft in dem Herrn entichlafen ift. Yu 
einem hohen Alter von 89 Jahre, 8 Tage, ging 
jie heim. „Laßt mich, dab ich zu meinem Herrn 
gehe“ (1. Mof. 24, 56). Diejes war der Sehn— 
juchtötlang, der fchon lange die Brujt unferer 
teuren alten Mutter, Großmutter. und Uhr— 
großmutter erfüllte, und in einem Heimwehge— 
fühl noch immer mehr zum YAusdrud fam, als 
nah einem langen, rüftigen, gejegneten Leben 
das hohe Alter fie dDarniederdrüdte und für die 
legten 6 Wochen ganz ins Bett legte, Nun hat 
der himmlische Bater ihr Sehnen gejtillt, Sie 
iſt daheim, ſchaut ihren Heiland und iſt aufs 
neue mit alle denen verbunden, die ihr einft- 
mals im Xeben jo nahe jtanden, aber fchon 
vor ihr durch den Glauben Erben des ewigen 
Lebens geworden find. Wir aber rüften uns, 
ihr im Glauben zu folgen. 

Die leidtragenden Kinder und Großkinder. 

M. u. Koh. Wiebe und Minder. 


— 
.. 


Hillsboro, Kanias, den 2. Numi 1925. 





Ich mariete, ob jemand mürde berichten 
bom Tode und Begräbnis unferes Nachbars, 
Br. David Lehrman, aber weil in der Rund: 
ſchau bis jeßt noch nicht? zu finden ijt, jo will 
ich einiges berichten. 

Er jtarb den 12. Mai, um 311 lbr 
abends, indem er zuleßt noch 6 Toge ſchwer 
zu leiden hatte 

Den 17. Mai war Begräbnis in der Göſſel— 
Hirche, deren Glied er war, Es war ein fehr 
großes Begräbnis und die Kirche konnte nicht 
alle Teilnehmer aufnehmen, ſo werden mohl 
viele nichts gehört haben. Ind jo ift es vielleicht 
gut, wenn doch einiges davon erwähnt wird. 
Denn wie ſchade, wenn man leer bein 
fahren muß. ⸗ 

Während die Leiche hereingefahren wurde, 
wurde janft das Lied geipielt: „Näher mein 
Gott zu Dir.“ Dann jang die Verſammlung 
das Lied 560 Gb. Darauf folgte Gebet von 
Br. Pet. Buller, und ſprach auch über das 
Wort Phil. 1, 21. Er fagte: Einer war wieder 
aus unferen Reihen getreten, und aus der Fa— 
wilie, aus dem Verwandtenkreiſe, aus der Mir- 
che und auch aus der Eonntagsfchule, wo er 
zum Segen war, Aber die größte Lücke bai 
es in der Ramilie gegeben. Er iit heim gegan— 
gen. Und wie dankbar follten wir jein, dat 
wir fönnen von einem Heimgang reden, wenn 
iver bon unfern Lieben hinüber geht. Wir kön— 
nen uns des tröiten, daß wir einen Heiland 
haben, und find dankbar, dab wir das Heim: 
tveh in uns tragen dürfen. Der Herr läßt uns 
durch all das hindurch bliden, durch fein Wort, 
das wir täglich leſen dürfen. Durchs Tal der 
Todesichatten hat er uns eine Tür geöffnet, 
wir haben jest eine lebendige Hoffnung. Und 
nun fönnen Finder: Gottes rühmen: „Chriftus 
iſt mem Leben und Sterben ift mein Gewinn.“ 
Vaulus konnte im Glauben dieier len Hoff⸗ 
nung ſagen: Ich habe Luſt abzuſcheiden und 
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bei Chriſto du ſein, welches auch viel beſſer 
wäre.“ Und wie ſchön iſt es für Euch, Ihr Lies 
ben, zu denlen, dab Euer Vater dort iſt, und 
daß Er ji jo in den Willen. Gottes ergab. 
Wöge der liebe Gott geben, das auch wir einjt 
jagen fünnen: So wie Gott will! = 

Darauf folgte ein Lied vom Gemeindedor. 
Dann ſprach Pred. J. Kliewer (fein Schwager) 
über Matth. 8, 11: „Aber ich.jage euch: Viele 
werden fommen vom Morgen und vom Abend, 
nnd; mit Abraham und Naat und Jakob im 
Himmelreich figen.“ Und er. 31, 13; „Dein 
id) will ihr trauen, in freude verfehren und fie 
tröften und fie erfreuen nad) ihrer Betrübnis.” 
Und Pſalm 119, 25: „Meine Seele liegt im 
Staube; erquide mid; nach deinem Wort. Er 
fagte: Mit Schmerz erfülltem Herzen treten 
wir an d. Sorge unferer Lieben, u. denken au 
manches, was im Leben vorgefommen iſt. Ind 
du, liebe Schweiter wirjt an all die Erfahrun- 
gen im Eheleben denten, denn ihr habt aud 
ſchwere Wege gehen müſſen. Aber in 2. Stor. 
4, 17 heißt es: Denn unfre Trübjal, die zeit- 
lich und licht ift, jchaffet eine ewige und über- 
alle Maſſe wichtige Herrlichkeit. Aber ihr habt 
auch mande Stunden der Freuden durchleben 
dürfen. Diefes alles wird dich immer wieder 
hinmelan ziehen. Und ihr, Kinder, Eure 
Erinnerung an den Vater wird jtets mit Euch 
geben, wie er verfucht hat, Euch zu Jeſu zu 
führen. Und tief in feiner Seele war die Hofe 
nung, Erbe ber köſtlichen Verheißung zu fein. 
Und Gott iſt nicht ein Gott der Toten, jon- 
dern der. Lebendigen. Wir freuen uns, daß wit 
auverjichtlich glauben fönnen, daß er felig dort 
iſt. Selig ift, der Teil hat an der eriten Yufer- 
itebung. Ja, Gott kann tröften.“ — 

,  Pierauf folgte ein Lied vom Chor. Dann 
iprad Pred. P. P. Buller in Engliſch. Zum 
Schluß ſprach auch noch Aelt. P. 5. Richert, 
und hielt das Schlußgebet. 
‚. Zum Schluß wurde noch das Lied 562 ge- 
jngen: „Wohin, Pilger, geht die Reife?“ 
Dann fand die legte Beſichtigung ſtatt, und 
die Leiche wurde zum Friedhof getragen. Her: 
nad) gab es noch ein gemeinfchaftlidhes Mahl. 
Wenn auch nicht gleich die trüben Wolken 
flieben, 
Sie müffen auch auf unjerm Rfade fein; 
est weint das Aug’ dann wird das Herz ſich 
freun, 
Wenn fie nach Gottes Willen ſich verziehen, 
Zubald die rechte Zeit u. Stunde ift, 
Bereit ſich's, dak Er unier nie vergißt. 
Helena Warfentin, 


Todedanzeige. 





Abram Siemens, unjer geliebter Gatie und 
Bater, erblidte das Licht der Welt amı 7. April, 
1863, in Blumengart, Süd-Rußland, mo er 
feine Kinderjahre verleben durfte. In 1877 309 
er mit feinen Eltern nadı Manitoba, Sanada, 
u. fiedelten dort mieder in einem Dorfe, nar 
mens Blumengart, an. Dort twurde er im Jahre 
1892 durch Gottes Gnade beiehrt, im Jahre 
1894 getauft und in die Mennoniten ®r. Ge: 
meinde aufgenommen, Nm Nahre 1886, den 
17, Oftober, verheiratete er fich mit ınir, Math. 
Siebert. In 1895 zogen wir dann ſüdweſtlich 


von Plum Eonlee, Man., Station Großweide. 


Dort mohnten wir 8 Nahre und zogen dam 
im Jahre 1903 nach Neu-Hoffnung, nahe Lang: 
banı, Sast, Im Frühjahr des Nahres 1910 
zogen wir nad) Hepburn, woſelbſt er auch ge— 
itorben iſt. Kinder gezeuget 14, von denen ibm 
tier in die Ewigkeit vorangegangen find. Seine 
Erlöfungsitunde ſchlug Dienstag, den 12. Mai, 
1925, um 1:40 Uhr nachmittags. Er ift wohl 
fünf Jahre leidend geweſen an Schlag, hart 
krank geweſen einen Monat. Kurz vor feinem 
Sterben. ermahnte er noch die Minder, from 
zu fein, Wenn wir aud) trauern, jo gönnen wit 
dem Vater doch die Ruhe und tröften uns mit 
einem baldigen Wiederiehen. — Die Traus 


ernden: 
Mutter und Kinder. 


a ‚I. 8. Strauß. 
eig 
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Kennen lernen meint verftehen lernen. 


Kennen lernen meint verjtehen Ier- 
nen, jo jagt ein befanntes franzöſiſches 
Sprichwort, das jidy bei vielen Gelegenhei 
ten des praftiihen Lebens nützlich zur An 
wendung bringen läht. Von befonderer Be- 
deutung iit es für uns, die wir Neulinge 
auf amerifaniichem Boden find und nur zu 
ſehr geneigt, uns ein Urteil (oft vielmehr 
Rorurteil) über eine Sache zu bilden, im 
die wir noch nicht einen genügenden Ein 
plif gewonnen haben. Wird da der Ein- 
manderer im Winde iiber die unebene Flä— 
hr Kanadas getragen, fommt von der Sta 
tion auf eine: Farm, die vielleicht weit ent 
fernt iit von einem Kulturzentrum und 
nah furzen Verweilen erlaubt ſich dieſe 
Perſon nicht nur perjönliche Eindrüde, ſon— 
dern auch perjönliche Urteile iiber Geiche- 
henes und Nichtgeichehenes zu liefern. Ih 
rer Umgebung gegenüber find ſolche Perſo 
nen rumredig, indem fie wichtig hervorhe— 
ben, mas fie alles einmal gehabt haben, dat 
im dieſem Lande alles nichts it. Woher 
mir diefe große Selbitmeimung und Prahl— 
fucht haben, will ich hier nicht unterſuchen, 
obzwar es wert iit, Dielen Strich zu be- 
feuchten im Zuſammenhang mit unjerein 
Leben in Rubland. Ich will nur das jagen, 
dab; es uns mit diefen Prahlveriuchen jo 
ergehen mag, wie den Gänſen in der Fa— 
hel, die da rühmten, ihre Vorfahren hätten 
Rom gerettet. Der Gänſehirte antwortete 
ihnen: „Was fünnt denn aber Ihr leiſten?“ 

Es wurde iiber Häuser, Farmmetho 
den, Gebräuche und religiöje Spiteme ge: 
fritifiert. E8 erging mir aud jo am An— 
fange. Doch fennen lernen meint veritehen 
fernen. Nein, nein, Freund, die ganze Welt 
dit nicht nach ruſſiſchem Maßſtab zugeſchnit— 
ten. Doch da iſt ein Nörgler, der geht io 
gar Kunst und Willenichaft zu Leibe. Es 
mürde ja von mir eine Anmaſſung fein, 
wollte ih mid als Advofat amerifaniicher 
Aulturwerte hinitellen. Wenn der Mann 
wird Gelegenheit haben, ſich in die Schätze 
amerifanifchen Forſchens, Malerei, Dicht 
funit, Tonfunit, jowie Errungenidaften 
euf anderen Gebieten zu vertiefen, wird er 
fid) nur wundern, was jchon alles erzeugt 
worden iſt in der furzen Zeit der ameri 
kaniſchen Sulturgeichichte. Wenn ich nicht 
pielen Berionen begegne, die ein Verſtänd 
nis dafür offenbaren, was ih wahre Kunſt 
nenne, jo darf ich mir daraus noch durch— 
aus fein Vorurteil über amerianiichen 
Kunſtgeſchmack bilden. Ich möchte bei die— 
fer Gelegenheit den Rußländern eine frage 
porlegen: „Sabt Ihr in dem mehr denn 
hundertjäbriaem Verweilen in Rußland der 
ſlaviſchen Kunſt das rechte VBeritändnis ent- 
aegengebraht? Habt Ihr es vermocht, eben 
aud nur in die Seele des Slaven hinein- 
zufchauen?“ — Ich perjönlich muß befen- 
nen: nein, ich lebte zu jehr meinem Wolfe 
(oder richtiger Mir jelbit), als dat ich es 
vermocht hätte. Nun find wir in Amerifa 
und es ſollte unier Bemühen’ ſein, in das 
Weſen und Schaffen der amerifaniichen 
Seele einzudringen. Dann werden wir er- 
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fennen, doß es garnicht fo traurig um Kunſt 

und Willen beitellt iit, al3 mir es uns vor 

iteflen. Freilich darf man in dieſer Hinſicht 

nicht Vergleiche daritellen mit anderen Na- 

tionen, denn jede Nation it unerreichbar 
in ihrer eigenen Art. Das Britiſche Muſe— 

um iſt eines der reichiten Yageritätte von 
Kunst und Willen, dody wer die Kunitichät 

je Japans oder Ditindiens jtudieren will, 
muß nad) dem Kunſtmuſeum in Bojton ge 

ben. Dort iit auch R. D. Evans Gallerie 
amerifaniicher Maler, die fiir 2 Millionen 
Dollar erworben murde, untergebradt. 
Soll ich noch das Vereinigte Staaten Na 

tionalmuſeum in Waſhington, D. E. er 

mwähnen, wo ſechshundert amerifantiche Ma 

[fer vertreten jind oder das New Norf Staa 

tenmufeum oder die Muſeen in St. Louis, 
Buffalo, Chicago und die Korcoran Sallern 
in Waſhington, D. E. Es find alles Plätze, 
wo ich jelbit gerne mal bin würde, wenn 
ich nicht ein armer Einwanderer märe. Es 
jet nur das geſagt, daß Nordamerifa aitf 
dem Gebiete der Kunſt und Wiſſenſchaft 
mehr vermisaabt als die Weiteneuropät- 
ichen ziviliſierten Länder zufammen es tun, 
Und die Eraften Wiſſenſchaften! Ka, mas 
tut man denn in Yale, Cornell, Columbia, 
Princeton, Sarvard, Berfelln und anderen 
Schulen? Ind ich darf den Verfaſſer ver- 
fihern, dah, wenn er etwas Rofitives auf 
dem Gebiete der eraften Wiſſenſchaft, jo 

wie irgend eines anderen Zweiges, bieten 
fann, er in den Schulen böberen Ranges 
ein willfommener Gait iit. Na, der Neu 

ling, der in die Anficht verfällt, daß alles 
Schulweſen in Amerifa nur „buſiness“ Hit, 
welches nur lehrt, wie man Dollars ver 

dient, der it im Irrtum. An jeder Uni 

perfität in Amerifa fann man Graduierte 
der beiten Hochſchulen Europas und Aliens 
finden, die fich bier vervollſtändigen und 
dent beitebenden Syſtem die höchſte Aner 

fenmung zollen. Es wäre wohl überflüſſig 
teitzuitellen, daß die Richtlinien für die 
Forſchungsarbeit bier dieſelben find, wie in 
Weitenropa. Ob Somer und Plats hier 
mehr zu Furz kommen, als in Eurapa, ent- 
zieht fich meiner Beurteilung. Ich weiß nur 
ſohiel, dab; fie im der ruſſiſchen Nugend 
nicht die gebithrende Anerfennung befamen 
im Verhältnis zur amerifaniichen. In allen 
aröferen Städten beſtehen klaſſiſche Klubs 
die den Klaſſikern Roms und Griechenlands 
Anerkennung zollen. Die Anſicht, daß Iu- 
theriſche theologiihe Seminarien der flai- 
fihen Wiſſenſchaft den Weg bahnen jollen, 
ericheint mir fonderbar. Beitehen doch bei 
jeder Sprachenwiſſenſchaftlichen Fakultät, 
flaffiiche Interabteilungen, die diefes Ge 
biet beherrichen. In theologischen Abteilun— 
aen werden die alten Spraden mır inſo— 
fern aelehrt, als fie Bezug baben zu Ori- 
ainalien der Bibel. Die Bevölkerung Ame 
rifas itrebt gerade jo nad guter Musbil- 
dung wie die in Europa. Freilich hat es 
zu jeder Zeit in jedem Zeil der Welt Män- 
ner der Runit und des Willens gegeben, 
die bon ihren Zeitgenoſſen mißverſtanden 
morden find. Doch zollt wohl fein Volf ſei— 
nen Großen joviel Anerfenmung, wie das 
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amerifanifche. Diefes haben ſogar rufftiche 
Emigranten erfannt, die in der alten Hei. 
mat namhafte Künſtler waren. Rörich, 
Rachmaninoff, Schaljapin, Pawlowa, Mos- 
fauer Kunittheater und andere jind in 
Amerika beſſer befannt, als in der eigenen 
Seinrat. Schaljapin war kürzlich im diejer 
Stadt und machte den Manfees das Kom— 
pliment: Ich bewundere es, daB das ame, 
rifantiche Publikum den Wert echter Mu: 
if jo hoch einjchätzt. Aus dem Munde 
diejes Mannes mag es al& kompetentes Ur— 
teil ericheinen. 

Auch die Preſſe erhält ihr Urteil von 
Briefſchreibern, ob diejes Urteil ſich nun 
gebildet hat nach dem im „Newsſtand“ 
ausgeitellten populären Blättern oder nad 
der erwähnten „joliden, deutichen Zeitung,“ 
die don einen czechiichen Herrn für die 
Farmerbevölkerung Welt-Stanadas gedruckt 
wird, wird er ſich ſelbſt beantworten kön— 
nen. Sch möchte nur erwähnen, daß in kei— 
nem Lande der Welt die Preſſe ſich zu ſol— 
cher moraliſchen und materiellen Macht ent— 
wickelt hat, wie in Amerika. Und daß es 
an guten Blättern nicht mongelt. Ca gilt 
auch. hierin: Kennen lernen. Das mitriche 
ich dem Verfaſſer von Herzen aus Liebe zum 
neuen Deimatlande. Möge er es mir nicht 
itbel nehmen, wenn dieſe Ausführungen den 
Charafter einer Auseinanderſetzung tra: 
gen. 

J. Anerfenner. 


Mißernte anf Nojario, Merifo. 
Die rußländiſchen Mennoniten-Anfied- 
ler auf Roſario und auch auf anderen Stel- 
len tm ſüdlichen Teil des Staates Chihua— 
hua, ſchauen einer Mihernte entgegen. Die 
Koloniſten dort haben jett ſchon nur knapp 
Nahrungsmittel und find abhängia von 
finanzieller Unterſtützung, weldye aus aus- 
ländiichen Quellen fommen muß, um ihnen 
bis auf beſſere Zeiten durchzuhelfen. Kürz— 
ih murde in den Mennonitengemeinden 
in Kanſas, Geld folleftiert ‚welches den Iei- 
denden Perſonen hierher geſchickt murde, 
am es unter den ärmeren Anftedlern zu 
verteilen. Infolge des trodenen Winters 
und Frühlings fonnte die eingebracte 
Saat nicht aufegehen. 
(Aus „Kanſas City Star.”) 


.. 
.. 


Die Ermordung eines rutschen 
Dorfberichteritatters. 

lleber ein beſonders auffallendes Beiipiel 
bäuerliher Lynchjuſtiz wird der Somjetpreile 
aus dem Tſchuwaſhen-Gebiet berichtet. Dort 
wurde in einem Dorf der kommuniſtiſche Kour- 
naliit und Naitator Griegorjeiv von den Bau— 
ern, die ihn, wie alle kommuniſtiſchen Bericht- 
eritatter, als Zpißel der Sowjetbehörden an- 
jaben, lebendig jfalpiert und nad furdhtbaren 
Mitkhandlungen unter das Eis eines bet dem 
Dorfe gelegenen Sees geitedt. Vorübergehende 
vetteten ihn, aber der Dorfſowjet ımd die Vo— 
fizei (aus Bauern des Dorfes gewählt) weiger— 
ten.sich, ihn zum Krankenhaus bringen zu Tai 














fen. Zuletzt fuhr ihn ein Weib heimlich auf 
dem Schlitten dorthin, er liegt ſchwer franf. 

- Der Autokönig Ford eröffnet in Finn— 
land eine Zweigſtelle jeiner arbifen. Von da 


ans offen dann auch Maichinen in Rußland 
eingeführt werden. 














Mennonitentum. 
(Von Jakob H. Janzen.) 
(Fortiegung.) 

Der edle Graf empfand Mitleid mit 
den Armen und berief fie nad) Rußland, 
mo er ihnen eines jeiner Güter als Wohn- 
fig anmwies. Sie gründeten dort das Dorf 
Wyſchenka, zogen jedod) jpäter mehr in den 
Süden Rußlands und gründeten die bei- 
den Kolonien Huttertal und Johannesruh 
in der Nähe der Stadt Melitopol. Bon dort 
wanderten fie dann nad) Amerifa aus, als 
in Rußland das Geſetz von der allgemeinen 
Mehrpflicht durchgeführt wurde. 

Diefe Gruppe der Mennoniten verfud) 
te es, fommuniftiihe Ordnungen bei jid 
einzufiihren, was jedod) in Rubland nicht 
recht gelingen wollte. Wie jie es bier in 
Amerika heute halten, weit ich nicht. Einen 
Abkömmling diefer Gruppe von Taufge 
finnten haben wir fennen gelernt in der 
Perſon des Bruders Hofer, gegenwärtig in 
Chicago wohnhaft. 

Auch den Rhein hinunter flohen die 
Taufgefinnten aus der Schweiz und Ta 
men auf diefem Wege bis in die Nieder: 
lande. Aber auf ihrem Wege zündete das 
Feuer, dab fie in ihrem Herzen trugen, 
überall, und es entitanden Gemeinden in 
Bayern in Baden in der Pfalz; und an 
mandyen andern Orten. 

In Holland famen um das Jahr 1527 
98 der geiltesgewaltige Menno Simonis 
zu der Gemeinde der Taufgelinnten und 
gewann bald großen Einfluß auf alle jtil 
lien Taufgefinnten, während diejenigen, die 
ſchwach waren und fidy zu jehr von ihrer 
Leidenschaft und von ihrer religionspoli 
tiſchen Ideen beitimmen ließen, wie die 
Münſterſche Sekte, fih von ihm wandten 
und feinem Raten, Bitten und leben zu 
wider das Schivert ergriffen. 

Mennos Leben verlief unter viel Kampf 
und Streit in Armut und Niedrigkeit, und 
bat er immer ein großes Arbeitsfeld ge 
habt, und jein Einfluß it weit über Die 
Grenzen der Niederlande hinaus gegangen. 
Beute nennen alie Taufgelinnten fich Men 
noniten. Was war's, daß ibm dieje Macht 
verlieh, jorwohl unter feinen Glaubensge— 
nofien als auch unter dem Andersdenken— 
den? . 

Der edle Graf von Ahlefeld, der Be- 
figer der Freſenburg, war fein Taufgefinn- 
ter und doch bat gerade er das Drucken und 
Verbreiten der Schriften beſchützt und ge 
fördert wie fein anderer. Sogar der fa- 
tholiihe Erzbiihot von Köln bat Menno 
einen Zufluchtsort in feinem Gebiet ge: 
geben, jolange er fonnte. 

Was war es, das Menno immer wie— 
der die Herzen der Menſchen gewann ? 

Zunächſt war es die Tatfache, dat; Gott 
mit ibm war und ihn in wunderbarer Wei— 
je beichiitzte und erhielt. Er war es, der 
den Menichen gebot, feinen Knechten die 


Wege zu ebnen, gleichviel ob fie Taufge 
finnte, Proteitanten oder Katholiken waren. 
Menno hatte von Gottes wegen eine Auf- 
gabe zu erfüllen, und deshalb erhielt ihn 
Gott bis fein Lebenswerk vollendet war. 
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Dann aber war es auch das demütige, 
jtille Wejen Mennos jelbit, dab ihn jo be- 
liebt machte. Seine tiefgegründete Weis 
beit, gepaart mit lauterer Wahrhaftigkeit, 
führte ihm alle zu, die im Ernit ihrer See 
le Seligfeit juchten und in dem Formweſen 
der verweltlidten Kirche nit mehr Be- 
friedigung fanden. 

Vor allen Dingen aber ivar es die hei— 
lige, große Liebe, die durch den heiligen 
Geiſt ausgegofien war in das Herz dieſes 
gejegneten Mannes, die ihm immer und 
überall Gegenliebe erweckte. Demütige Stil: 
le, Weisheit und Wahrheit — alles war 
in ihm getragen von der XZiebe, dies al- 
les verflärt. In diefer Liebe ſuchte er immer 
die Itreitenden zanfenden Brüder zu ber 
ſöhnen, madte dazu weite Reifen, jchrieb 
dazu viele Briefe, und der Streit unter 
den Kindern Gottes machte ihn glauben, 
fein Lebenswerk jei verfehlt, und er ftarb 
als ein betrübter Mann. - 

Aber er gebörte zu denen, von welchen es 
heißt: „Selig find die Toten von num an, 
denn fie ruben von ihrer Arbeit, u; ihre 
Werfe folgen ihnen nad.“ 

Was mag es fir ein Mugenblid für ihn 
gemwejen jein, als der himmliſche Vater ihn, 
der gleich Baulus vergeſſen hatte, was da- 
hinten war, und ſich ausgeſtreckt hatte nach 
dem, das da vorne var, was mag es 
für ihn geweſen fein, als der Ewig-Vater 
das Angeſicht des treuen Knechtes zurid: 
wandte und ihm die Werfe zeigte, die ihm 
nachfolgten. Und wie mag das göttliche: 
„Ei du frommer und getreuer Knecht“, jet- 
nen Herzen lieblich geflungen haben! 

Uns aber gilt was da gejagt iſt in Ebr. 
13, 7: „Gedenket an eure Lehrer, die eud) 
das Wort Gottes gelagt haben, ihr Ende 
Ichauet an und folget ihrem Wandel nad.“ 

Die Verfolgungen börten nicht auf, und 
unmerfort waren die Mennoniten gezwun 
gen, von Ort zu Ort zu flieben, doch nie 
mals fonnten fie an den Orten, wo fie ein 
mal Gingang gefunden hatten, ganz aus 
gerottet worden, und jo breitete ſich das 
Mennonitentum immer mweiter aus. 

Von Holland kamen die Mennoniten an 
den Ufern der Dit: und Nordfee entlang 
bis nah Pommern und Rolen. Zahlreiche 
Mennoniten Gemeinden bildeten fich in 
Preußen, und auch in der Marf Bran— 
denburg gab es ſolche. Im Norden Deutſch— 
lands waren die Mennoniten am zahlreid- 
ten im Marienburger Werder, an der 
Weichiel entlang, deren Sümpfe durch deu 
lei; der Mennoniten ausgetrodnet und 
für den NAderbau tauglich gemacht worden 
find. Urſprünglich gebörte ja diefes Gebiet 
zu Rolen, fiel aber bei der Mufteilung Po— 
lens an Preußen. ; 

Schon ums Nahr 1700 wanderten die 
eriten Mennoniten von Holland aus nad) 
Nord Amerika, wo fie fich im Staate Benn- 
iolvania anfiedelten. Ihnen folgten bald die 
Mennoniten aus der Schweiz u. aus der 
Rheinpfalz, die in der Folge der Zeit die 
bolländifhen Mennoniten bald an Zahl 
übertrafen, fo daß beute bier unter den 
deutichen Mennoniten nicht der holländische, 
fondern der ſchweizer Dialekt vorherridt. 
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Bon Benniylvanen aus famen dann 
auch zu Anfang des 19. Jahrhunderts die 
Mennoniten nad) Canada, zuerſt in die 
Länder an den Nordufern der großen Teer 
entlang, verbreiteten ji) aber bald über dir 
ganze Dominion. Im Jahre 1826 kam 
dann nod einmal ein Zuzug direft aus 
Europa hierher. Es waren die amiſchen 
Mennoniten, die von Bayern hierher mı$- 
wanderten. 

In Bolen und Preußen hatten die Men- 
noniten eine geraume Zeit Ruhe. Aber ſchon 
zur Zeit Friedrichs des Großen fingen die 
Verfolgungen und Drangjale wieder an. 
Friedrich d. Große begünitigte zu Anfang 
die Mennoniten, und es wurden jogar zwei 
Senteinden in der Nähe von Berlin ge: 
gründet. Aber dem großen Feldherrn konn: 
ten die Wehrloſen nicht lange gefallen. Bald 
war er ihrer müde. Sie blutig zu verfol:- 
gen war er zu flug. Aber er erließ Ber- 
fügungen, durch welche die Mennoniten in 
ihren Rechten jo jtarf bejchnitten wurden, 
daß fie auf d. Dauer nicht beſtehen konnten. 

Un dieje Zeit wurden die Mennoniten 
durd; Katharina die Große nad) Rußland 
gerufen, und die große Auswanderung be- 
ganı in den letzten Sahrzehnten des 18. 
Jahrhunderts und dauerte fort bis zur 
Hälfte des 19. Jahrhunderts fort. Gegen- 
wärtig find die Mennoniten fait über das 
ganze ruſſiſche Reich bis weit in Sibirien 
hinein verbreitet. Nach einer allerdings fehr 
oberflädylicdyen Schätzung, die ic) rein aus 
dem Gedächtnis made, gibt es gegenwärtig 
ungefähr 20 große Mennonitenanfiedlun- 
gen in Rußland. Und außerdem find dort 
nod) bie und da kleinere Niederlafjungen, 
Dörflein und einzelne Höfe von Mennoni- 
ten bewohnt. Im ganzen dürften jetzt noch 
85 bis 100 Tauiend Mennoniten in Ruß— 
land leben. 

Von Rußland aus fand in den Jahren 
1874 1880 noch einmal eine größere 
Musivanderung nad) Amerifa ſtatt. Damals 
famen die Butterihen Mennoniten hierher, 
und fait die ganze Mleranderwohler Ge: 
meinde wanderte von der Molotſchna aus 
nad) den U. S. A. und von dort gingen 
viele weiter nadı Saskatchewan, Manitoba 
und Alberta. Die Durchführung des Ge— 
jestes von der allgemeinen Wehrpflicht 
zwang fie dazu. Sie glaubten ud) nicht 
einmal den von der ruffischen Negierung 
an Stelle des Militärdienites vorgeichlage- 
nen Foritdienit leilten zu fönnen, ohne ihr 
Gewiſſen zu verletzen. Auch aus der Krim 
und verſchiedenen anderen Gegenden Ruß— 
lands gingen damals viele Mennoniten 
nad Amerika. 

Die Lage der Mennoniten die in Ruß— 
land verblieben, war jeit 1880 feine leich— 
te mehr. Der Kaiſer Mlerander der Dritte 
und befonders die jetzt noch lebende Ge— 
mahlin diejes Kaifers, Maria Feodoromwna, 
einstmalige Prinzeſſin Dagmar von Däne- 
marf, und ihr beiter Freund, der Profuror 
des heiligen Synods Pobenonoszew, waren 
feine Freunde der Mennoniten, und dieſes 
Trio erfann mit der Zeit ein Syitem, das: 
alle nicht orthodoren Richtungen in Ruß— 
land erdroſſeln jollte. Da ging es aud) den 
Mennoniten wieder ſchlecht. (Fortſ. folgt.) 
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Bibel Konferenz 
Colorado Springs 


vom 16. — 30. Auguſt, 
unter Zeitung des 


Moody Bible Inſtitute 








Ein freies Buch über Krebs. 


Das Indianapolis Cancer (Krebs) 
Hospital, Indianapolis, Indiana, hat ein 
Bud herausgegeben, das jehr interejjante 
Angaben über die Entitehung des Krebſes 
gibt. Es jagt auch, was gegen die Schmer- 
zen, gegen Blutung, gegen Geruch zu tun 
iſt. Ein fehr wertvoller Ratgeber, um über 
irgend einen Fall Herr zu werden. Schreibe 
heute nad) diefem Buche, indem Du diefe 
Zeitung erwähnſt, bitte, 








Frei au 
Hämorrhoideu⸗Leidende. 


Laßt nicht an Euch ſchneiden — bis ihr die 
fe neue Hauskur verfucht, welche Neder an- 
wenden kann ohne Ungemad oder Zeitver⸗ 
luſt. Einfady zerfaut gelegentlich ein ange- 
nehm ſchmeckendes Täfelchen und befreit 
Euch von den Hämorrhoiden. 

Laft mid es für Euch koſtenlos beweiſen. 

Meine „innerlihe” Methode der Be- 
bandlung und dauernden Linderung ber 
Hämorrhoiden ift die richtige. Viele Tau- 
fende Danfbriefe bezeugen dies, und ih 
möchte, daß Sie meine Methode auf meine 
Koſten probieren. 

Einerlei, ob Ihr Fall ein alter oder 
erft kürzlich entmidelt ift, ob es ein chroni⸗ 
ſcher oder akuter, ob nur zeitweiſe oder alle- 
zeit Ichmerzt, — Ihr folltet um eine freie 
vromt kurieren. 

Einerlei, wo Sie wohnen oder welcher 
Art Ihre Beſchäftigung iſt: Wenn Sie an 
Hämorrhoiden leiden, wird meine ur Sie 
Vrohebehandlung fdhreiben. 

Gerade denen möchte ich mein Mittel 
fenden, deren Fall ſcheinbar hoffnungslos 
ft. mo alle Arten Einreibungen, Salben 
und andere Iofale Behandlungen fehlſchlu⸗ 


nen. 
Ach made Ste darauf aufmerkfam, dab 
u Behandlungsweiſe die zuverläſſigſte 


Dieſes liberale Anerbieten einer frei- 
en Behandlung iſt zu wichtig, um anch nur 
einen Tan hinansgeſchoben zn werden. 
Schreiben Sie jet. Senden Sie Fein Gelb. 
rn Sie den Konpon, aber tun Sie es 

e. 





Freies Hämorrhoiden · Mittel, 
6. R. Page, 
427 F. Page Bibg., ‚Wesfie 


Bitte, fenden Sie eine freie‘ Brobe 
ihrer Methode an: 
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| Reueſte Nachrichten 


Bon K. 9. Neufeld, 











Mehrere Staaten der Ver. Staaten jind in 
den letzten Tagen von einer großen Hitze heim= 
geſucht morden. Beſondere Hitze wird aus der 
Stadt Nem Yort gemeldet. Der 4. Juni war 
wohl der heißeſte Tag in den letzten 30 Jah: 
ren. Die Hitze betrug 96 Grad %. An ‘dem 
Tage Itarben an Sonnenſtich 6 Perſonen. Doch 
Bewußtloſe, ſind ſehr viele auf den Straßen 
aufgehoben worden. In einer Woche vom 1. bis 
zum 7. Nuni, find In den 2er. Staaten 400 
Berionen infolge der Hitze gejtorben. 

- In der Stadt Shanfai, China, jind Die 
Araber und die Studenten aufitändifch gewor— 
den gegen die in der Stadt und im Lande woh— 
nenden Ausländer. Um diejelben zu ihützen, 
haben Amerifa, England, Frankreich und Ja— 
pan Kriegs sichiffe bingejandt, und Truppen bon 
Matrofen ans Land gefetzt die jet die Stadt 
und die Umgebung beivadhen. Doch ijt es ſchon 
zu Blutvergiegen gefommen. Wie Pen 
melden, wird auch diejes Feuer von Moskau 
aus neichürt. 

— Mie in der Nundihau befannt gegeben 
wurde, hat der befannte NRevolutionär Satin 
off in Moskau im Gefängniſſe feinem Leben 
dur Selbitmord ein Ende gemadt. Doch laut 
Nachrichten jeiner Frau und feiner Schmeiter 
foll die Sache ſich anders verhalten: namlich, 
man hat ihn im Gefängniſſe erſchoſſen. Genau— 
eite Nachrichten darüber find Leider noch nicht 
eingetroffen. 

— Frankreich hat ıtoch immer nicht vermocht, 
den Aufitand in Maroffo zu unterdrüden. Laut 
Dokumenten, die man bei den gefangenen Ara— 
bern gefunden, fol auch diefer AMufftand von 
Moskau aus vorbereitet und unterſtützt worden 
jein. 3 
— Der Bremiermittiiter von Frankreich ift 
nach der Provinz geflogen, und mit ihm Der 
Kriegs miniſter. 

Frau Maruſa Treylo, 
ruſſiſchen Oberſten, wurde als anerkanntes 
Haubt einer Aniſowjet⸗ Banditenbande, Die 
mehr ala zwei Jahre lang die Ukraine terro— 
riſierte, zum Tode verurteilt. Sieben Mann 
ihrer Bande wurden mit ihr ebenfalls zum To⸗ 
de verurteilt, während 18 andere lange Ge— 
fängnisitrafen erhielten. 

Ihr Gatte, der Anführer einer anderen Anz 
ti-Eopmjetbande, der mit dem ukrainiſchen Füh— 
rer Betljura zuiammenarbeitete, entfloh mit 
polnifcher Unterſtützung nach Polen. 

- Der Redakteur der größten Kommuniſten⸗ 
Zeitung „Iſweſtija“ Steklow, einer der Herr- 
icher in Mostaıı, ift aus der Kommuniſten Bar- 
tei ausgeichloffen für fein zu großartiges und 
andererjeits zu ſchmutziges Leben. 

— Der vorfährige Kandidat bei der Prä— 
jidentenmahl in den Ver. Staaten Sen. LaFo— 
Tette ijt den 18. Juni an Herzkrankheit geſtor⸗ 
ben. Bis zum Tode war er bei voller Befin⸗ 
nung. Am Sterhebette war jeine ganze Fami⸗ 
lie, Frau, 2 Söhne und 2 Töchter. Seine letz- 
ten Worte waren: „Ich alaube, ich habe eine 
lange Ruhe verdient.” Er verteidigte ja, wie 
vielleicht vielen befannt, Somjetrußland und 
Himmte für die Anerfenmung derfelben. Er 
machte auch eine Neife dahin, doch kehrte er 
ganz enttäufeht zurück. 

— Der Nordpolfabrer Nanien iſt gegenwär— 
tig auf dem Kaukaſus in Rußland, woſelbſt er 
verſucht Wege einzuleiten, um die bedrängten 
Armenier as der Türkei nach Rußland über— 
zuhelfen 

— Ben 19. Inmi iſt vom Norbpolfahrer 
Amudien ein Rabeigramm eingetroffen bon der 
Inſel Spigbergen: ‚1 Uhr nachts eingetroffen, 
alle gefund.“ Den Si. Mai flog er ab und im 
einem Monat iit ex zuriteinefehrt. In 8 Stun» 
den beim Hinfluge find ſie 7350 Meilen aeflo- 
pen. Den 22. Mi um 1 Uhr morgens Tiehen 
jie fich nieder, da. die Hälfte Des Gaſolins ver- 


die Frau eines 





1. Inli. 
braucht mar. Die angeftelltien Ausmeſſungen 
ergaben, dat jie 2% Grad (240 Meilen) vom 
Nordpol gelandet jeien. Die ganze 3eit bis 
zum Nüdfluge haben ſie jich mit Naturfors 
ſchungen beichäftigt. 











Nahm 45 Pfund zu. „Vor etlichen Jah— 
ren befam ich ein ſchlimmes Magenleiden,“ 
ichreibt Frau Amelie Bierjen von Chica- 
go, ZU, „Nach jeder Mahlzeit wurde ich 
franf. Ich verlor vollitändig meinen Ap— 
petit und wurde jehr mager. Forni's Al— 
penfräuter hat mic) iwieder gejund gemadt 
und ich habe 45 Pfund zugenommen.” Die- 
je zeiterprobte Kräutermedizin verbeſſert 
die Verdauung, fördert den Appetit, regu— 
liert den Stuhlgang und ilt für das ganze 
Spiten vorteilhaft. Sie iſt fein Handelsar— 
tifel, jondern wird von bejonderen Agenten 
direft aus dem Laboratorium von Dr. Pe— 
ter Fahrney and Sons Eo., 2501 Waſhing— 
ton Blod., Chicago, I. geliefert. 

Zollfrei geliefert in Stanada. 


Kropfleiden geheilt ohne 
Operation 


Marum alfo ſich der Gefahr einer nur 
zur oft mit dem Tod endenden Operation 
ausfegen, wenn es ein Mittel gibt, womit 
ein jeder dieſes Leiden ſelbſt ficher und 
ſchmerzlos heilen kann? 

Eine volle 3 Monat Behandlung kommt 
zu $4.00. Poſtfrei. 


- Adv. 








Unfer Wegmweifer für erfolgreiche 
Selbitbehandlung in allen organiſchen 
Krankheiten, 10 Cents poitfret. 


John F. Graf, 1026 N. €. 19 Str. 
Portland, Oregon. 
Naturheilmittel Handlung. 








Agenten verlangt 
An jedem Dorf, in jeder Gemeinde, möch 
ten wir einen regen, zuberläfligen Agen- 
ten für Dr. Puſheck's berühmte Selbit-Be 
sandinng anftellen. Für nähere Auskunft 
und freien ärztlichen Rat wende man fid an 
Dr. €. Vuſheck, Bor 77, Chicago, MA. 


Sichere Genefung für Kranke 
durd) das wunderwirkende 


Eranthematihe Heilmittel 


— and Branniheidtismns genannt. — 

Grlänternde Zirknlare werben portofrei 

—— Nur einzig nnd allein edit zu ha⸗ 
en von 





Sohn Linden, 


Spezialarzt uud alleiniger Berfertiger ber 
einzig echten, reinen eranthematifdhen Hei- 


mittel. 

Dffice und Nefidenz: 3444 Memphis 
Ave., S. W. 

Letter Box 485 - Brooklyn Station, 
Gleveland, D. 


Man Hüte ſich vor Fälſchungen und fal- 
ſchen Aupreifungen. 





























Mennonitifhe Rundſchan 


* 





Frei an 
Rheumatismus 
Leidende. 





„Arbeit wieder eine Freude!“ 

Hunderten von Leuten iſt in den letzten 2 
Jahren durch unſere einfache Methode für Rheu— 
matismus geholfen worden. Wenn Sie Schmer— 
zen in Gliedern und Gelenken dulden, Steif- 
heit und Empfindlichkeit ſpüren oder mit je— 
dem MWitterungsivechjel Qual empfinden, bier 
iſt Ihre Gelegenheit, eine einfache, billige Me— 
thode auszuprobieren. Wir laden Sie ein, ſo— 
fort um eine freie Probe zu fchreiben, die wir 
jedem Lejer dieſer Zeitung frei liefern wollen. 

10,000 freie Proben verjchenkt! 

Wir haben beichlojien 10,000 freie Pro— 
ben zu verichiden. Schreibt uns nur Ihren Na- 
men und Wdrejje. Wir jchiden Ihnen jofort die 
freie Probe, pojtfrei, jicher verpadt, zu prü— 
fen, proben und verjuchen. Verpaßt dieje Ge- 
lengenheit nicht, wenn Ihr an Nheumatismus 
irgend einer Art leidet. Schreibt fogleich! 

Plenfant Method Co., 
3624 No, Alhland Ave. Dept. B-18. 
Chicago, JH. 








Wer eine wirflid gute und interefjante 
politiſche ruſſiſche Zeitung leſen will, der 
beitelle bei mir die „Noboje Rußkoje Slo— 
bo.“ — Die mwöchendliche Ausgabe Fojtet 
$2.50 und die tägliche — $.7.00 das Jahr. 

Dieje Zeitung iſt das ältejte und größ- 
te ruffiihe Blatt in Amerika. 

2. H. Neufeld. 
Winkler, Man. 


— Die Solblager im Suellenlager des FKluſ⸗ 


ſes Aldam im fibiriichen Norden twurden ge— 
gen Ende des vorigen Jahrhunderts entdedt. 
Im Sabre 1917 wurde das reiche Goldlager 
längs des Fluſſes Tommat im Aldan-Gebiet 
entdedt. — Die Nevolutionszeit unterbrach die 
Forſchungsarbeit in dem genannten Gebiet, ob- 
wohl die Gerüchte von reichen Goldichäßen fort- 
während Scharen von Goldſuchern dahin lock— 
ten. Dieje freitwillige Goldſucher jtießen tat— 
ſächlich auf jehr reiche Goldlager, und es wurde 
allmählich ein umfangreiches Soldgebiet im Be- 
reihe der Flüſſe Aldan, Selegdar, Timptom 
und anderen Heinen Nebenflüſſen erforicht. — 
Die Goldihichten Liegen dort auf einer Tiefe 
bon 1 bis 3 Arſchinen, gewöhnlich unter Torf- 
ſchichten; die Goldſchichten haben eine Tiefe 
bon bis 3 Arſchin. Der Goldinhalt des San- 
des iit meiſtens ſehr hoch und erreicht biswei— 
len mehrere Pfund (fogar 10 Pfund und mehr) 
pro Kubikſaſchen Sand. Die Probe des Goldes 
tit 920-—-960. Die Ausbeute der Aldan-Gold⸗ 
gruben ergibt über 100 Pud pro Monat, kann 
aber durch zeitgemäße techniſche Organiiation 
bedeutend geiteigert werden. Die neuentdedten 
Goldlager umfaſſen eine Oberfläche bon 150 
Werſt und enthalten einen Goldſchatz, deſſen 
Ausbeute vor ungeahnte Entwidlungsmöglich⸗ 
feiten fteht. Man kann diejes reiche Goldge- 
biet mit voller Berechtigung ala ein „Somjet- 
Elondyfe“ bezeichnen. 

— Die finnischen Schnelläufer Numi und Ri— 
tola, die genenwärtig in Amerifa neue Welt- 





teforde zu schaffen fuchen, haben dort jchen ' 


duch ihre früheren ungewöhnlichen Leijtungen 


* 


Shifislarten 
HAMBURG AMERIKA LINIE =» HAPAG » 


direft von Samburg — Riga — Libau nad) Canada und New Nor, und umgefehrt. 
Unübertreffliche deutiche Bedienung. Prächtige neue Schiffe, neueſte Sicherheits. 


und moderne Einrichtung. 


Abfahrten ca. jede 5 Tage von und nad) Europa. 


Gelpüberweifungen 


in Dollar oder Landeswährung per Poſt oder Kabel. 

Alle notariihen Dokumente ſowie Reiſepäſſe, Bürgerpapiere, Einreifejcheine, Teita- 
mente, Bijittitel etc. werden promt und reell ausgeführt von J. G. Kimmel, deut- 
iher Notar und Commiſſionär, über 26 Jahre am Plaf. 

Alle weitere Auskunft wird gerne und frei erteilt bei allen autorifierten Agenten 


oder direft von der 


General Agentur 
UNITED AMERICAN — HAMBURG AMERICA LINE 


656 MAIN ST 


J. G. Kimmel Gen. Agt. 
WINNIPEG, MAN. 


Deutſche unterjtügt eine deutſche Linie. 
Spezielle Exkurfion Reifetouren. — Man verlange Profpekte frei. 


. 





in foldem Grade Aufjehen erregt, daß dadurd 
die Aufmerkſamkeit Amerifas auf Finnland ge— 
lentt wurde. Wie der Chef der National City 
Bank in New Hort, Charles Mitchel, der die 
legten drei Anleihen für Finnland übernahm, 
bei einem Feſteſſen erklärte, hätten die Leijtun- 
gen der finniſchen Läufer zahlreihe Anfragen 
über Finnland veranlaft, was eine geivaltige 
Stärkung des Kredits bon Finnland bedeutet. 
Die Börje in New York veranjchlagt den Re— 
klamewert der Leiftungen Nurmis und Rito— 
la3 auf zwei Millionen Sterling. 

— Die Unruhen in China, beſonders in den 
von den Ausländern ftarf bewohnten Städten 
und Gebieten, werden noch immer größer. Be— 
ſonders herausfordernd benehmen fich die Auf- 
tändiichen gegen Japan und England. Dieje 
Länder haben noch größere Meeresjtreitkraft 
binzugezogen und bedrohen mit Gemalt den 
Aufitand zu unterdrüden. Zudem ſtehen die 
führenden Generäle der Chineſiſchen Armee ſich 
feindlich gegenüber. Der eine hällt's mit Ja— 
pan und England, der andere mit den Kommu— 
niiten und Moskau. 

— Bezugnehmend auf die Unruhen der letz— 
ten Zeit, die bauptfächlih duch die Agenten 
Mosfaus ins Leben gerufen werden, find alle 
Vertreter der Nonjerbativen Partei, mit der 
entjchiedenen Forderung aufgetreten, Gngland 
folfe jegliche Verhandlungen mit der Somjetre- 
nierung abbrechen und all ihre Vertreter aus 
dem Lande treiben. 

— Der gew. Stant3-Sefretär der Verein. 


"Staaten Charl Nie forderte bei einer Feitfeier 


die Amerif. Regierung auf, entichieden mit den 
Rommuniiten und deren Arbeit im Lande zu 
fämpfen, denn nad feiner Meinung werde die 
wahre freiheit Amerifas durch die geheime Ar- 
beit der Kommumijten angegriffen und unter 
graben. 

— ER. Das, einer der Führer der indi— 
ichen Freiheitsbewegung, Präſident des indiichen 
Nationaffongrefies und Bürgermeifter von Hal» 
futta, iſt geitorben. 


Brieffaiten. ; 

— 6. €, Bruns. — Bitte, wie ift Deine 
frühere Adreſſe, wohin Du die Rundſchau be- 
famit? 

— A. W. New Hamburg. — Senden Dir 
die Nundid. von nun an auf 3 Monate. 

— J. R. Whitewater. — Haben auf. Deinen 
Munich die Aufendung der Rundſchau nad Ru» 
Iand .einaeitellt und den Neit des Guthabens 
Deinem Rundſchau-Konto autaeichrieben. 

P. J. Morden. — Das NAbonnementegeld 
für Rundſchau haben wir erhalten, Dante! 











Deutſcher Architekt 
und Banmeifter. 


Ich möchte mich empfehlen für Anferti- 
gung don Bauzeihnungen und Koſtenan- 
ſchlägen, ufm. 

Fir Häufer, Ställe, Silos in, Stadt 
und auf der Farm. 

Sch übernehme auch, wenn gewünicht, 
die vollitändige Konitruftion für obenbe- 
nannte Bauten. 

Hochachtungsvoll 
P. C. Peterſon 
Phone J. 1806. 196 Johnſon Ave. 
Winnipeg. 








Farmerprodukte verlangt. 

Sendet uns Eure Butter und Eier. Wir 
zahlen die beiten Marftpreife, und machen 
prombte Begleihungen. 

6. 3. Epps Co., 
821 Alverftone Ttr. Binnipeg. 
zu 








Land! 
Hier iſt eine Gelegenheit! 

Gine der beiten Lanwirtſchaften in 
Saskatchewan. Wir wollen 25 bis 30 Ya- 
milten, die willig find, fofort auf3 Land 
zu gehen. 10,000 Afer, alles unter Kultur, 
dazu gehören ein Elevator für 30,000 Bu- 
ihel, ein Gafolin Tank, 52 Getreide-Spei- 
cher, 74 Pferde, 123 Kühe und Nungpieh, 
297 Schafe und Lämmer, 90 Schweine, 7 
Sasmotoren, 3 Drefhgarnituren, 3 Auto- 
mobils, 15 Mohnhäufer und Scheunen, da- 
zu alle Inventar. Bedingungen $52 und 
954. Letztes Land ohne Anzahlung. Wenn 
e8 den Käufern möglich ift, dann wird auch 
Anzahlung angenommen. Unter 6 Prozent. 


Adolf Schott, 


588 Langjide, Str. Winnipeg. 
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Mennonitiihde Rundſchau 


 Gefunde, glückliche Teinder 


und Grwachfene findet man in 
den Familien wo 


$orni’s 


Blpenkräuter 


da3 Hausmittel if. Es ift der Mutter erfte Zufludt, wenn eines ihrer 
Lieben ertrautt, Es iſt ſtets ficher und zuwerläffig. Bei Millionen won 
Samilten, hüben und brüben, findet man es im Medisinfchrant, 
Es ift aus reinen, heilfräftigen Wurzeln und Kräutern bereitet, enthält 
keine fhädlichen Drogen, und kann unbeforgt den Kleinen, ſowie jungen und 
alten Berfonen von ſchwächlicher Ronftitution verabfolgt werden. 


Apotheter können ed nicht liefern, Nähere Auskunft erteilt 


Dr. Peter Fahrney & Sons Eo. 


2501 Wafhington Bio. Bellfeei in Zanada geliefert. Chieago, Ill. 


— ——— TIL ZIELT SEES ITS 


Schiffskarten 


für direkte Verbindung zwiſchen Deutſchland und Canada zu denſelben Bedingungen 
wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutſchen Lloyd ſind bekannt wegen 
ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 

Deutſche, lat Eure Berwandten auf einem deutſchen Schiff 

kommen! Iinterjtügt eine deutſche Dampfer-Gejellichaft! 


Geldübermeijungen 
nad allen Teilen Europas. In amerifanifchen Dollar8 oder der Landeswährung aus- 
gezahlt, je na Wunſch. 
Jede Auskunft erteilt bereitwilligjt und koſtenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


General-Agentur für Canada, G. L. Maron, General-Agent 
"94 MAIN STREET TEL. J 6083 WINNIPEG, MAN, 


— — 








er 


Der Drillbugger 
Schäl⸗ und Säpflug) 


Mönckebergſtraße 7, Levantehaus. 
für Canada: 


€. Kirchner u. Co. Hamburg 1, 
Anfragen richte man an die General-Vertreter 


J. H. Nempel n. 9. I. Penner, 
BP. DO. Snowflafe, Man., Canada, RR. 1. 


._ * 
— Beſtellzettel. 
Schicke hietmit 8. 





für „Mennonitiſche Rundſchau“ und „Chriſtlichen 
Jugendfreund“. Gleichzeitig beflelle ich 


"80 ie auf diuidlöau- 
Bofaomt . . 


1. Juli 19950 


Scifsharten 








CANADIANPALIFIT 


Wenn Sie vorhaben, 
Ihre Angehörigen 
vom alten Baterlande 
nad; Canada 
zu bringen, jo bezahlt e8 ji), wenn Sie 
die Fahrfarten von der 
Canadian Bacific Line 
faufen. Die Fahrkarten find für die nied— 
rigiten Preife von Hamburg, Wien, Mos 
fan, Bufareit, Warfhan und anderen 
Städten der europäifchen Länder nad) al. 
len Stationen Canadas. 

Wir beforgen freie „Einreife-Erlaub- 
nis“ für die Smmigranten von der kanadi— 
ſchen Regierung. 

Schnelle und ſichere Reife, ausgezeid- 
nete Bedienung, angenehme Fahrt. 

Wegen Ratſchläge und Unterftügung 
wende man fi) an den nächſten Agenten 
oder jchreibe man an: 

W. C. Casey 
364 Main Str. Winnipeg, Man, 








Farmland. 

Wer gutes Land preiswert und zu 
günſtigen Bedingungen, mit oder ohne In— 
ventar, kaufen und ſich gegen Schaden hü— 
ten will, wende ſich an mich. Allen Landſu— 
dern Stehen meine biefigen Erfahrungen 
und Kenntniffe von über 40 Sahren, frei * 
zur Verfügung. ‘4 

Bin ſtets in der Lage die beften Kauf 
gelegenheiten anzubieten. 

Empfehle mich auch zur Beforgung von 

Schiffskarten ; 
auf fämtliche Linien. 
Hugo Carſtens, Notar. E 

407 Bank of Nova Scottia, Ede Por ° 
tage Ave. und Carry Str. Winnipeg. 

Tel. A 3091. Bi 








Geld zu verleihen 


auf verbeffertes Farmeigentum. Man ſchrei⸗ 
be in deuticher Sprade. Auch einige gute” 
Yarmen in der Nähe Winnipegs zu ver” 
faufen. 
International Loan Go, 
404 Truſt u. Loan Bldg. 
Winnipeg, Man. 








— 
Agenten 


gewünſcht in jeder Ortſchaft. Leicht = 
käufliche Haushaltungs - Bedarfs - Hr 
titel. — Purity Products Eo., 550 Ro 
Ave. Binnnipeg, Man. R 





